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Ignatius von Antiochien
und die römische Christengemeinde.

Von Othmar PERLER, Freiburg.

Eine neue Untersuchung jener Ignatius-Texte aus dem Römerbriefe,

die für oder gegen einen Rechtsvorrang der römischen Gemeinde,
für oder gegen den Aufenthalt und Bekenntnistod der Apostelfürsten
Petrus und Paulus in Rom ausgewertet werden, mag als müßiges
Unterfangen erscheinen, nachdem Th. Zahn, J. B. Lightfoot, Ad. Harnack,
Dom J. Chapman, F. X. Funk zu Ende des vorigen Jahrhunderts
— und seither andere — keine Einigung herbeizuführen vermochten.
Nachdem jedoch heute der literarische Sturm, der ehemals den Blick
vielleicht doch getrübt hat (Harnack, Funk, Chapman), verebbt ist,
dürfte ein neuer Versuch nicht ganz unberechtigt sein.

Man wird sich freilich der Eigenart dieses Syrers bewußt bleiben

müssen, seiner so persönlichen, in ihrer orientalischen Bildhaftigkeit
so reichen, in ihren Gedankenverbindungen so kühnen, in ihrer
Leidenschaftlichkeit so unbändigen Ausdrucksweise. Nur eine geduldige
philologische Analyse, ein feinfühliges Einleben in die Denk- und Gemütsart
dieses Schriftstellers, ein beständiges Vergleichen mit Parallelstellen

aus ihm selbst können in diesem Falle Wege zum Verständnis sein.

Von den vier für unsere Frage in Betracht fallenden Stellen :

Überschrift, Kapitel 3, 1 ; 4, 3 ; 9, 1, soll daher ein ausführlicher Kommentar
versucht werden. Die hauptsächlichsten Ergebnisse desselben werden

am Schlüsse zusammengefaßt. Sie seien hier wegleitend in zwei Worten
vorausgeschickt : Für die viel umstrittene Überschrift wird eine neue

Auslegung vorgeschlagen : Die römische Gemeinde ist führend im
Glauben und in der Liebe. Die Zeugnisse des Ignatius über die römische

Gemeinde, seine Auffassung vom römischen Vorrang, seine Stellungnahme

zu ihm werden vom ersten Klemensbrief her neu beleuchtet und

bewertet, und zwar insbesondere auf Grund nicht oder nicht genügend
beachteter Beweise für die Abhängigkeit des Römerbriefes vom
Klemensbriefe.
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Die Überschrift1.

'Iyvaxcoç, o xai ©socpôpoç,

TTj 7))>S7|[j.sv7] Iv p.£YaXstor7iT! TCaxpô; û'jusxou xai 'I"r,soCi Xpiaxoîi xou

ijlovou utoü avxoü IxxVrjsia 7]Ya7T7)|A£V7) xai 7r£®(oxt<x;A£V7] sv 6sLrj,u.axc xoC

OsXvjsavxoç xà rcavxa, a lextv, xaxà xnuxtv xai ayairTjv T/|<joC Xotaxov,

xo'j Osov Vjij.Sv,

vjxts xai TiaoxxOTjxa! Iv xottm yutoiou 'Poopuxnuv, a^coOso;, aiji07ü3SXTjc,

i;!oaxx7.otxxo;, açtéiraivoç, aijiO£7u:x£i>xxoç, a^toayvoç xai 7tpoxa07]tj.Évr| xtjç
OLyiinirii, /pt<jxdvo,aoç, itaxpu>vuu.oç,

vjv xat atjua^out-at Iv övöaaxi 'Ix|XOv Xptxxov utov Traxpôç ' xaxà aasxa

xai Ttvevtaa Vjvwasvoiç ttiarj svro\f[ aüxoö, 7t£TrÀ7]pu>p!.£voiç yotptxo; Qsov

àStaxot'xcoç xai artoStûXwtxsvotç a7ro Ttavxbç aÀXoxotou yowaaxoç xàstuxa

Iv '[yxov Xo'.Txtb, xto 0£<i) vjptMV, apuôuMo; yatostv.

«Ignatius, auch Gottesträger (genannt),

der Kirche, der Erbarmung zuteil geworden ist in einer Herrlichkeit,

wie sie dem höchsten Vater und Jesus Christus, seinem
einzigen Sohne, eigen ist, die geliebt und erleuchtet worden ist —
durch den Willen dessen, der alles Seiende will — gemäß dem
Glauben und der Liebe zu Jesus Christus, uriserem Gott ;

die denn auch den Vorsitz führt (führend, leitend ist) am Ort des

Gebietes der Römer als Gottes würdige, als der Auszeichnung
würdige, als der Seligpreisung würdige, als des Lobes würdige, als

des Erfolges würdige, als würdigerweise reine (im Glauben) und,
sofern sie in der Liebe führend ist, als 'Beobachterin-des-Gesetzes-

Christi', als 'Mit-dem-Namen-des-Vaters-Ausgezeichnete' ;

die ich denn auch grüße im Namen Jesu Christi, des Sohnes des

Vaters ; jenen, die dem Fleische und Geiste nach jedem seiner
Gebote geeint, mit der Gnade Gottes unzertrennlich erfüllt, von
jeder fremden Farbe geklärt sind, in Jesus Christus ohne Tadel
höchste Freude » (beste Grüße).

1 Die hier in der Regel benutzte Ausgabe ist jene von Karl Bihlmeyer, Die
apostolischen Väter (Tübingen 1924). Außer dieser werden vorzugsweise jene von
J. B. Lightfoot, The Apostolic Fathers, Part II Vol. 2 (London 1885) und F. X. Funk-
F. Diekamp, Patres Apostolici 2 (Tübingen 1901 und 1913) zu Rate gezogen. Die
Ignatiusbriefe sind mit dem Anfangsbuchstaben der Adressaten bezeichnet E(phe-
ser), M(agnesier), T(rallianer), R(ömer), Ph(iladelphier), S(myrnäer), P(olykarp).
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Diese Überschrift ist unter den Ignatiusbriefen nicht nur von
allen die längste, an Ehrentiteln reichste —• das ist niemanden

entgangen — ; sie ist auch mit großer literarischer Sorgfalt aufgebaut.
Drei gleichmäßige, unter sich selbst wieder mehr oder weniger symmetrisch

angeordnete Teile entsprechen einander. Der erste erwähnt außer
dem Absender die reiche Begnadigung (Barmherzigkeit, näherhin Liebe
und Erleuchtung), welche der Gemeinde von Gott zuteil wurde. Der
zweite preist die der erwähnten Begnadigung entsprechende, einzigartige

Würde und Haltung der römischen Gemeinde, die sich dadurch
über alle andern erhebt. Der dritte schließt unter Wiederholung der

vorausgehend erwähnten Vorzüge mit der üblichen Grußformel. Dieser
Aufbau wird bereits äußerlich sichtbar durch den zweimaligen
rückbezüglichen Anschluß (ïjTtç, vjv), innerhalb der Teile durch die
regelmäßig wiederkehrende (häufig durch das beiordnende Bindewort xxt

betonte) Zwei- bezw. Dreigliedrigkeit. Zu Ermittlung des gedanklichen
Inhaltes ist er nicht belanglos. Eine ähnliche Kompositionstechnik
findet sich auch an andern, besonders emphatischen Stellen L Parallelismus

(wenigstens soweit es sich nicht um den antithetischen handelt)
und Stellung des Zeitwortes am Anfang des Satzes verraten semitische

Denkart ; aber auch der Einfluß des asianischen gekünstelten Stiles, der

bekanntlich in der zeitgenössischen zweiten Sophistik eine hohe Blüte
erreichte und gerade in Kleinasien und im nahen Rhodos liebevolle

Pflege fand, ist unverkennbar.
Der erste Teil der Überschrift bietet keine besondere Schwierigkeit.

Wir finden ihn inhaltlich wieder in der Überschrift zum Brief an die

Smyrnäer : 'IyvotTcoc, o xai ©socpdpoç, sxxX7|<jtat ôeoii 7raxpôç xai xoü "/jYoorr,-

fi£VOU 'lYjSOÜ Xotaxoü, 7] X £ 7j S V 7] £V 1T7.VTI yapGuaX'., 7C£7tX7)p(DU£V7| £V

7c f <j tu xat à y à ir y x. t. X. Der Römerbrief unterscheidet sich nur durch
eine Steigerung : ev [j.syxX£'AtT|Ti Ttaxpb? 6^taxou « in der Herrlichkeit
des Vaters » statt êv ^eY^Oet 0eoù Ttaxpoç « in der Größe des Vaters »

in Einsc.. Diese ptsYaXstdxT); ist dazu die Herrlichkeit «des höchsten

Vaters » (nur hier) und « seines einzigen Sohnes » (nur hier ; vgl. Joh 1,14 ;

3, 16. 18). Diese Gemeinde ist «geliebt und erleuchtet worden durch
den Willen jenes, der alles will, was existiert » (nur hier). MsY<*Xstdx7|ç

und die damit verwandten Wortbildungen pteYaZcocrdvin, aöyxXsüov, p-eyct-

X(üç, p,£Ya^dvcL), (/.efacXonpineix, ^.syocXonpsivrii, jj.syaXop'ijpi.tov müssen ander-

1 Für gewöhnlich sind die (häufig antithetischen) Parallelsätzchen kürzer,
hastig aneinandergereiht. Vgl. E 7, 2 ; T 7, 2 ; 9, 1-2 ; R 4, 3 ; Ph 7, 2 ; S 6, 2 ;

P 6, 1-2.
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seits geradezu als eine Eigentümlichkeit des ersten Klemensbriefes
bezeichnet werden 1. Zum Ausdruck : « Durch den Willen dessen, der
alles will, was existiert » ist zu vergleichen I Kl inscr. : yjxptç ûu-ïv xat

£tp7]VT| 7.7C0 iravxoxpaxopoç 9eoü. Ignatius ist die Wendung sonst nicht
geläufig, Klemens aber eigentümlich 2.

Der Inhalt dieser Erbarmung wird näher umschrieben als eine

Liebesbezeugung und eine Erleuchtung, deren Ursache und Maß der
Wille des Allmächtigen, deren Wirkung Glaube und Liebe sind, die

Jesus Christus, unsern Gott, zum Gegenstand haben.
'Ev OeXnjuaxi hat entgegen der Übersetzung Harnacks (« er leuchtet

im Willen ») 3 kausale Bedeutung « durch den Willen », wie in E inscr.

r/j •xpoojptTu.svvj èv OcÀY|U.axi too iraxpö; (Wiedergabe von Paulus

Eph 1, 5 Ttpooptsaç 7jaaç xaxà xvjv eûSoxîav xoü 6îXVjp.axoç aûxoù), wie
bei Paulus Rom 1, 10 sv xö OsL/juaxi xoü Osoü sXôsïv Trpbç op-aç, was

Ignatius R 1, 1 überträgt èavnsp Ofr-^ax Ignatius nennt daher hier
wie in den Überschriften der gleichzeitig zu Smyrna verfaßten Briefe
an die Epheser, Magnesier und Trallianer die Ursache der Heilsgnaden.4

Kaxi 7ti<jxiv xat <xyot7r-r|v « geliebt und erleuchtet gemäß dem
Glauben und der Liebe zu Jesus Christus ». Die Bedeutung dieses

Zusatzes, obwohl bereits in den vorausgehenden Partizipien v) yaTrr^svyi
xat x.s-piux'.xu.ivv, enthalten, scheint bis jetzt entgangen zu sein. Er
kündet bereits den Doppelgedanken Glaube-Liebe des folgenden zweiten
Teiles der Überschrift an. Einzig Chapman5 streift beiläufig diese

Bedeutung, indem er aus dem Doppelbegriff die nur auf dem Gedanken
der Liebe bauende Steigerung Harnacks (ixxXxiufa ypi'a~''iMvTi — ÉxxX-rr

trt'a 7te©a)xt(iu.£V7) xaxà à-fcur/jv '1. X., — sxxXVjma, vjxt; xat TrpoxâOT|xat xtjç

1 Über zwanzig Stellen (1, 1. 2 ; 9, 1-2 ; 15, 5 ; 16, 2 ; 17, 2. 5 ; 19, 2 ; 20, 12 ;

24, 5 ; 26, 1 ; 27, 4 ; 32, 1. 3 ; 36, 2 ; 45, 7 ; 49, 3 ; 58, 1 ; 60, 1 ; 61, 3 ; 64 ; 65, 2)

gegen zwei in Ignatius R inscr. und E 10, 2. Einige Stellen bei Klemens sind
aus der Bibel.

2 Zur Gepflogenheit, bekannter Briefe Adressen nachzuahmen vgl. unten
S. 425 f. Daß der Ausdruck 7tavxoxpxx(i>p Klemens eigentümlich ist (vgl. auch
1 Kl 2, 3 ; 32, 4 ; 56, 6 [Job 5] ; 60, 4 ; 62, 2), erhellt auch aus dem Umstand, daß
er in der Adresse von Paulus I. Korintherbrief fehlt, obwohl diese von Klemens
nachgeahmt wurde.

3 Ad. Harnack, Das Zeugnis des Ignatius über das Ansehen der römischen
Gemeinde, Sitzungsberichte d. k. preuß. Akademie d. Wiss. Berlin 1896, I, VII, 114.

4 M inscr. s-jXopripivip èv xaPlTt "eo'3 > VÜ- S. 11, 1. T inscr. riya-ioifjiiv-/) Sem.

Anders in Ph inscr. èv ôp.ovoia ; S inscr. èv 7ravti x«P'<r(r*xi, wo aber der Sinn
eindeutig ist.

5 D. Jean Chapman, Saint Ignace d'Antioche et l'Eglise romaine, Revue
bénédictine 13 (1896) 388 Anm. 1.
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ayair-ri?) als unbegründet ablehnt. Freilich stellt sich hier eine
textkritische Schwierigkeit, in der Überschrift die einzige von etwelcher
Bedeutung. Karà tustiv xai überliefern : Unter den griechischen
Handschriften nur Cod. Taurinensis Gr. A 17 T), die aus einer
syrischen Übersetzung stammende armenische (=A), die armenische

Übersetzung des den Römerbrief enthaltenden Martyriums Am),
die von C. Wessely 1 in den Anfang des 4. Jahrhunderts verlegte
koptische Übersetzung C), schließlich die längere griechische Rezension
und deren lateinische Übersetzung g und 1). Kaxà àyaxriv allein :

Alle andern griechischen Handschriften (G H K), die lateinische
Übersetzung der kürzeren Rezension L), die syrische Übersetzung im
Martyrium Ignatii Sm), schließlich der griechische Text im Martyrium

bei S. Metaphrastes (=M). Diese handschriftliche Überlieferung
spricht eher für die zweite Lesart. Ihr gaben daher Zahn, Funk, Hilgenfeld

den Vorzug, während Lightfoot gestützt auf die Parallelen E 14, 1

è«v xsXet'toç siç 'Iti<joùv Xptaxôv i'/'qze xvjv sxcaxtv xai xï]V ayxirqv x. z. X.

und E 20, 1 der ersteren den Vorzug gab ; jetzt, im Anschluß an Lightfoot,

auch K. Bihlmeyer. Dieser konnte dazu erstmals einen Zeugen
der kürzeren griechischen Rezension anführen T). Aber auch die

armenischen Versionen und insbesondere die koptische Übersetzung sind

keineswegs zu verachten, so daß die handschriftliche Bezeugung der
ersten Lesart heute nicht als ungenügend bezeichnet werden kann. Daß
sie die richtige ist, folgt wesentlich aus anderen Erwägungen : Die
ungewöhnlich weite Entfernung der Bestimmung xxxx zîaztv xai àyzztqv von
den Verben qyam-qij.évy} xat -sotoxtsasv/j ließ dieselbe als eine Ergänzung
zu sv OiXqu-xz! 'I. X. auffassen : « Erleuchtet im Willen des Allmächtigen
gemäß dem Glauben und der Liebe Jesu Christi » (Genitivus possessivus,

statt obiectivus). Zu vergleichen ist damit Einser, sv ÔsXVjjAaxt xoù

staxoôç xat 'Iï]<toù Xotxxoü. In diesem Falle wurde der Ausdruck xaxà

Ttfoxtv « gemäß dem Glauben Jesu Christi, unseres Gottes » unverständlich.

Er mußte daher verschwinden. Ähnliche, durch Mißverständnisse

hervorgerufene Auslassungen in R 4, 1 Ypxtpoo -àxxtç xatç sxxXvj-

at'atç T S Sf A Am C g (beinahe die gleichen Zeugen wie R inscr.) gegen
G H L Sm M, die uâoat; weglassen; in E 1, 3 sv aap xi smaxoTrip GL
gegen S A g, bei denen èv capxt fehlt. Wichtiger ist, daß Glaube und

Liebe zwei Grundbegriffe in Ignatius' Gedankenwelt sind. Lightfoot
und nach ihm Bihlmeyer haben dafür auf E 14, 1 und 20, 1 verwiesen.

1 Sitzungsberichte d. Wiener Akademie d. Wiss. 172, 4 (1913) 10.

Divu s Thomas 28
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Tatsächlich steht die beste Parallele in der Überschrift zum Brief an
die Smyrnäer /] aet) aivv) 7rs7rXYpu> i.évv\ èv iGxxei xai ja, in
jedem Briefe werden die Begriffe Glaube und Liebe abgewandelt. Die
wichtigsten Stellen kommen bald in einem weiteren Zusammenhange
zur Sprache1. Es ist daher ohne Zweifel zu übersetzen : « Die Kirche,
die geliebt und erleuchtet worden ist gemäß dem Glauben und der
Liebe zu Jesus Christus ». Der unerschaffenen Liebe Gottes zu uns
entspricht als Gnadenwirkung die geschaffene christliche Liebe in uns ; der

göttlichen Erleuchtung entspricht der unverfälschte Glaube an Jesus
Christus, unseren Gott. Die chiastische Wortstellung ist rhetorische
Figur.

Heiß umstritten ist der zweite Teil der Überschrift. Er führt im
wesentlichen den Gedanken der göttlichen Liebesvermittlung und
Glaubenserleuchtung weiter : Die römische Gemeinde ist von Gott nicht
nur besonders geliebt und erleuchtet worden ; sie ist tatsächlich denn
auch unter allen Gemeinden führend im Glauben und in der Liebe.

Bereits die Einführung "xt; xx' deutet dies an, sofern dadurch eine

Steigerung i xai denn auch) des Vorausgehenden (Glaube und Liebe)
ausgedrückt, die römische Gemeinde besonders gezeichnet wird C'xt;)2.
Die Verbindung "xtç xx bezw. ojt!?, ô'xites. «Aties xai als Ausdruck der

steigernden Weiterführung eines unmittelbar vorausgehend erwähnten
Gedankens ist bei Ignatius recht häufig : E 4,1 «p first ùaiv cmvxpÉyetv

X'/j XOU k-K'.CY.iTZOX) yv OTTSp XX! TtOUtXE. E 15, 3 !VX toUSV a'JXOÜ VaO!

xai avToq èv ïjfaîv Oe'oq /]p.cov, 07tEa xai luxiv. Ähnlich R 2, 1 9sX<o 6p.âç

ôeôi aoÉaai, (oxtteo xai xiesxexe. P 1, 2 ; 4, 1 usw. Beispiele aus den

Papyri der Ptolomäerzeit hat Edwin Mayser zusammengestellt 3.

üpoxaÖ7)xa!, hier allein, entgegen der bei den andern Überschriften
sich gleich bleibenden Formel xj) -:xxXr,xia x>, o'juvj h 'E-pÉxtp, èv May-
vTjc'a usw., unterscheidet die römische Gemeinde als jene, die nicht
bloß « ist », sondern « vorsitzt ». Der Sinn wird am leichtesten ermittelt,
wenn das parallellaufende Partizip TrpoxaOyurivy x-fjç zum
Ausgangspunkt genommen wird. Denn es ist nicht anzunehmen, daß die

beiden einander so nahe stehenden Ausdrücke verschiedene Bedeutung
haben, zumal das Partizip das Verbum finitum nur wieder aufgreift.

ripoxaQ7)(j!£VT, xyç àyoc7nr)ç kann aber nur heißen «der Liebe vorsitzend,

1 Unten S. 430-432.
2 Vgl. R 9, I ; Ph inscr. ; E 14, 1 ; Ph 3, 1 ; im NT Lk 2, 4 ; R 16, 3-13.
3 Grammatik d. griech. Papyri aus der Ptolomäerzeit, Bd. II, 3 (Berlin-

Leipzig 1934) 144 § 164, 12, ii, 3.
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vorstehend, leitend, führend in der Liebe ». Man glaubte, den Ausdruck
« Liebe » näher bestimmen zu müssen als « Liebestätigkeit », besonders

mit Rücksicht auf den Brief des Bischofs Dionysios aus Korinth an

Papst Soter1 (Pearson, Lightfoot, Zahn, Harnack, D. W. Bauer u.a.m.)
oder als «Liebesbund» (Funk, Chapman u.a.m.). 'Ayini) heißt aber
weder hier in der Überschrift : xari tc'.gxiv xai was doch das

Nächstliegende ist, noch sonstwie bei Ignatius etwas anderes als « Liebe »,

freilich nicht nur im engen Sinne von « Liebestätigkeit » (Nächstenliebe),
sondern in der vollklingenden, umfassenden Bedeutung von christlicher,
übernatürlicher Liebe, wie Ignatius sie vor allem bei Paulus und
Johannes vorfand. Keine einzige von Funk 2 angeführte Stelle für die

Sinndeutung « Liebesbund » vermag zu überzeugen.
Zum Überfluß sei auf die Übersetzungen hingewiesen, von denen

keine die Auffassung Funks stützt. Anglolatina L) 3
: praesidens

in caritate, Christi habens legem, Patris nomen. Lateinische
Übersetzung der langen Rezension 1) 4 : fundatae in dilectione et lege

Christi, paternum nomen habenti. Syrische gekürzte Übersetzung S),

nach W. Wright-Lightfoot 5 : worthy of prosperity, and presideth in
love, and is perfected in the law of Christ unblameable. Der koptische
Übersetzer weiß überhaupt nichts anzufangen mit rrsoxaO-iiaöat ; er
ändert aber seine Vorlage so, daß iyxirr, (das übrigens unverändert aus
dem Griechischen übernommen wird) nur Liebe bezeichnen kann.
C. Wessely6 setzt den koptischen Text folgendermaßen ins Griechische
zurück : rjTiç stjtI kv xotç TOîTOiç yiooloit 'Pcojxatwv a^toa-p/oç èv tv) OLjxnvj

xai tu vd'juo 'IirjcroCi Xptaxoü x. t. X.

Freilich müssen wir uns mit der ungewöhnlichen Metapher « über
die Liebe, in der Liebe den Vorsitz führen » abfinden. Funk hat sich

1 KG IV 23, 10 (GCS Eus. II 1, S. 376-378 Ed., Schwartz) : Lob der römischen
Nächstenliebe : « Von Anfang an hattet ihr den Brauch, allen Brüdern auf mannigfache

Weise zu helfen und vielen Gemeinden in allen Städten Unterstützungen
zu schicken» usw. (Übersetzung Ph. Haeuser).

- Der Primat der römischen Kirche nach Ignatius und Irenaus,
Kirchengeschichtliche Abhandlungen und Untersuchungen, I. Bd., Paderborn 1897, S. 8 ff.
In der Tat handelt es sich in den von Funk zum Beweis angeführten Stellen um
die Liebe der Gemeinden, was vor allem der Zusammenhang beweist. Man
vergleiche die trefflichen Bemerkungen von Albert Ehrhard, Die Kirche der Märtyrer
(München 1932), S. 275 f.

3 Lightfoot, II, ii, 2, S. 646. * Funk-Diekamp, 2, S. 259.
5 P. II, ii, 2, S. 666 u. 674. Ähnlich auch der syrische Übersetzer des Briefes

im Martyrium Antiochenum « die den ersten Sitz in der Liebe (hubba) innehat ».
0 Sitzungsberichte d. Wiener Akademie d. Wiss. 172, 4 (1913) 50.
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immer gegen dieselbe gesträubt, weil «rtpox. nirgends diese Bedeutung
hat », « weil es nicht gelungen ist, eine Parallelstelle für diese Auffassung
beizubringen »1. Dagegen ist zu bemerken, daß wir in keiner Lösung
einer ungewöhnlichen Metapher ausweichen können : Entweder ist
àyot7:Y| (Liebesbund) metaphorisch gebraucht oder 7tpoxa9f(<r0ai. Übrigens
wird auch in der Annahme Funks irpoxa9-fj<j6at bereits metaphorisch
verwendet. Die römische Gemeinde als Gemeinschaft kann doch nur
im übertragenen Sinne den Vorsitz führen. Anders in M 6, 1, wo es

vom Bischof heißt, er führe den Vorsitz und in M 6, 2, wo offenbar
die Presbyter als Vorsitzende bezeichnet werden. Außerdem wird die

Metapher (« in der Liebe den Vorsitz führend ») durch das (absolut zu
nehmende) Verbum finitum 7tpoxä0ir|Tat bedingt, dadurch verständlicher,
in ihrer Ungewohnheit abgeschwächt. Bei Ignatius, der in der
Überschrift des Römerbriefes allein mehrere in der Literatur einmalige
Ausdrücke gebraucht, dessen Bildersprache an Kühnheit ihresgleichen
sucht (vgl. E 9, 1-2), darf der Einwand der Ungewohntheit nicht
erschrecken. Auffällige, fremde Metaphern waren eine Eigentümlichkeit

des sophistischen Stiles, dessen Einfluß auf Ignatius auch anderswo
ersichtlich ist. Der von Lightfoot 2 angeführten Parallelstelle aus den

Pseudo-Klementinen Ep. Cl. 2, 17 ttj; àXn]9s(a; TtpoxaÔEÇôtxsvov kann man
ebenfalls nicht jeden Wert absprechen.

Das Partizip rtpoxorô-rçpivir) hat weiterhin kausale Bedeutung wie an

so vielen anderen Stellen E 1,1 ; 7,1 ; 8,1 ; M 7,1 ; T 3,1 ; 5,1 ; 8,1 ;

R 9, 2 ; Ph 5, 2 ; S 12, 1 usw. Es gibt die Erklärung, den Grund an,
warum die römische Gemeinde /oiuTovojAo;, itarpwvujAoç ist : Weil,
sofern der Liebe vorstehend, ist sie « Eine-das-Gesetz-Christi-Haltende »,

« Eine-mit-dem-Namen-des-Vaters-Bezeichnete ». Beide Ruhmestitel
werden nur der römischen Gemeinde gegeben. Sie sind aufeinander

hingeordnet : Wer das Gesetz Christi hält, der ist mit dem Namen des

Vaters ausgezeichnet, der nimmt an der Natur des Vaters teil,
entsprechend der Auffassung der Alten (vgl. auch Apk 2, 17; 3, 12 ; 14, 1

19, 20). Sie stammen aus der paulinischen und johanneischen Gedankenwelt,

in der sich Ignatius allenthalben bewegt3. Das neue Gesetz Christi,

1 Kirchengeschichtl. Abhandl. I (1897) 8 f.
2 P. II, ii, 1, S. 192.
3 Vgl. E. von der Gölte, Ignatius als Theologe, Texte und Untersuchungen

XII, 3 (Leipzig 1894) ; Paul Dietze, Die Briefe des Ignatius und das
Johannesevangelium, Theol. Studien u. Kritiken 78 (1905) 563-603 ; H. J. Bardsley, The
testimony of Ignatius and Polycarp to the writings of St. John, Journal of theol.
studies 14 (1913) 207-220, 489-499.
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an dem man seine Jünger erkennt, sein Gesetz ist das Gesetz der Liebe

(Joh 13, 34 ; 14, 15 ; 15,12 ; 1 Joh 3, 11. 23 ; 2 Joh 5 f. ; Gal 6, 2 :

« Ein jeder trage des andern Last und so werdet ihr das Gesetz Christi
erfüllen » ; Rom 13, 8-10 ; vgl. 1 Kor 9, 21 ; 1 Klem 49, 11). Wer das
Gesetz Christi hält, ist Kind Gottes, hat Gott zum Vater, wird nach
ihm benannt, wird seiner Natur teilhaftig — ein vor allem Johannes
geläufiger Gedanke : « Laßt uns einander lieben, denn die Liebe ist aus
Gott, und jeder der liebt, ist aus Gott gezeugt und erkennt Gott »

(1 Joh 4, 7) — diese Johannesstelle mit ihrem Doppelbegriff Liebe-Erkenntnis

(Glaube), ihrer Wechselwirkung Gottes Liebe — unsere Liebe,
Liebe und Gotteskindschaft (vgl. 1 Joh 3, 1), möchte man geradezu
als eine der Quellen unserer Überschrift bezeichnen (vgl. 1 Joh 5, 1-5).

Ignatius selbst schreibt M 5, 2 : « Es gibt zweierlei Münzen, die eine

ist Gottes, die andere der Welt, und jede hat das ihr aufgeprägte eigene

Bild, die Ungläubigen (das Bild) dieser Welt, die in Liebe Gläubigen
aber durch Jesus Christus das Abbild Gottes des Vaters. »

Damit ist der Weg zum Verständnis des Verbum finitum ~-o-

xi07]xai sowie des ganzen Relativsatzes erschlossen. IlsoxaO^ra'. heißt,
wie in der Partizipalform, « den Vorsitz führen », aber nicht im engen,
juristisch-technischen, wörtlichen Sinne, wie dies in M 6, 1. 2 für den

Bischof und die Presbyter der Fall ist, sondern in einem weiteren,
unbestimmteren, aber, wie in M 6,1 absoluten Sinne, der gerade wegen seiner
Weite den technisch-juristischen Sinn nicht auszuschließen braucht.

'Ev Tome ytoptou 'P<o[xafü)v ist daher Ortsangabe und nur das,

entsprechend den Ortsangaben der übrigen Adressen. Lightfoot 2 hat diese

Möglichkeit zugegeben. Funk 3, Chapman 4, Thiele 5 u. a. m. haben

dieser Lösung mit Recht den Vorzug gegeben. Deswegen werden die

langen, durch die Ungewöhnlichkeit dieser Ortsbezeichnung veranlaßten

Untersuchungen hinfällig. In keiner Weise wird damit der Bereich
angegeben, über den sich der Vorrang erstreckt (Römerreich, Italien, sub-
urbikarische Bistümer) 6. Chapman7 dürfte das Richtige getroffen

1 « Wer Liebe in Christus hat, der erfülle das Gebot der Liebe ».
2 P. II, ii, 1, S. 190 f. 3 Patres Apostolici I 2 252.
4 A. a. O. S. 389.
5 Vorrang der Liebe, Theologie und Glaube 19 (1927) 708, Anm. 17.
6 Vgl. dazu die Anmerkung bei Funk, Patres Apostolici I 2 252 f. Aber auch

die Textverbesserung èv tôzm Xpieroü, welche J. S. Phillimore, Journal of theol.
studies 19 (1918) 272-276, gegen die einheitliche Textüberlieferung vorschlug, wird
hinfällig.

7 Revue bénédictine 13 (1896) 389.
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haben, wenn er von emphatischem Pleonasmus spricht, durch den die

Bedeutung Roms ehrenvoll hervorgehoben werden soll. Nicht
auszuschließen ist jedoch, daß Ignatius an das Vorhandensein mehrerer
Gemeinden innerhalb des engeren Gebietes (/wp'ou) der Römer anspielt.
Nur an eine unter ihnen, an die älteste, hervorragendste ist der Brief
adressiert. Diese würde dann zu den übrigen eine ähnliche Stellung
einnehmen wie Antiochien zu den Gemeinden Syriens. In diesem Falle
würde die eigentümliche Ortsangabe über die Anfänge des römischen
Patriarchates Aufschluß geben x, nicht aber ist sie — das sei wiederholt

— Gegenstand des viel weiter und absolut zu fassenden ixpoxaOxixai.

Wie zwischen den Adjektiven ypt-xxdvoao;, izxro ôvouoç und dem

Partizip 7rpoxa0. t. ay. ein kausaler Zusammenhang besteht, so auch

zwischen dem Verbum finitum itpoxiô-rjxai und den sechs, genauer acht
ihm folgenden Epitheta : « Die denn auch den Vorsitz führt am Ort
des Gebietes der Römer als (begründende Erklärung des Vorsitzes bezw.

Vorranges) eine Gottes würdige, als eine der Auszeichnung würdige,
als eine der Seligpreisung würdige, als eine des Lobes würdige, als eine

des Erfolges würdige, als eine würdigerweise reine und, weil sie den

Vorsitz führt in der Liebe, als « Eine-das-Gesetz-Christi-Beobachtende »,

als « Eine-mit-dem-Namen-des-Vaters-Bezeichnete ». Die sechs

Epitheta schieben sich also nicht wie ein Fremdkörper zwischen Verbum
finitum und Partizip (Harnack). Das durch das Bindewort xF von den

vorausgehenden Adjektiven sich unterscheidende Partizip ist diesen

nicht koordiniert, sondern steht in einem Abhängigkeitsverhältnis zu
den beiden letzten. npoxx6-r)xai als verbum finitum wird Träger des

Relativsatzes. Dadurch erhält die ganze Satzkonstruktion ihre natürliche

Einheit und Festigkeit und ihren logischen Zusammenhang mit
dem eingangs erwähnten Begriffspaar Glaube-Liebe. Denn wie die
beiden letzten der acht Ruhmestitel Rom wegen des Vorranges in der
Liebe zukommen (das sagt Ignatius ausdrücklich), so die sechs ersten

vorzugsweise wegen eines Vorranges im Glauben.

Bereits der Relativanschluß vjxiç xa; legte diese Vermutung nahe.

Dies deutet auch das Bindewort xai irpox. x. ày. an, da es die Epitheta
in zwei Gruppen teilt, jener Zweiteilung entsprechend, die wir auch im
ersten Teil der Überschrift fanden : « Geliebt und erleuchtet gemäß
dem Glauben und der Liebe zu Jesus Christus ». Aber auch die Analyse

der ersten sechs Epitheta führt zu diesem Ergebnis. Alle sind

1 So auch D. W. Bauer, Die Briefe des Ignatius, in Lietzmanns Handbuch
zum Neuen Testament, Ergänzungsband 2. Heft 1920, S. 242.
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mit x-toç zusammengesetzte Wörter, eine im Griechischen häufige, bei

Ignatius besonders beliebte Wortbildung 1. Hier in der Überschrift
finden sich, so weit bekannt, nicht weniger als zwei Xeyofxsva :

à?!S7r''T£uxT0ç und ihoayvoç
'A;t60£oç ist bei Ignatius für die Gemeinde verwendet, außer hier,

in T inscr., für Personen in S 12, 2 (Bischof), aufgelöst in E 4, 1

(Priesterschaft), E 2, 1 (Diakon), R 10, 2 (Begleiter des Ignatius), R 1, 1

(Antlitz der römischen Christen). Zu vergleichen ist E 15, 1 « des Vaters
würdig ». Synonym wäre ÖEoirpeitvfc M 1, 2 ; S 11,1 ; 12, 2 ; P 7, 2. Das

Adjektiv ist somit häufig und charakterisiert die römische Gemeinde
nicht besonders. Vielleicht muß der Ausdruck mit dem bei Ignatius
beliebten Gedanken in Beziehung gebracht werden, daß es im christlichen

Leben nichts Höheres gibt als Gottes, d. h. seines Besitzes würdig
zu sein, hier durch Glaube und Liebe (vgl. E 14, 1), einst durch die

beseligende Anschauung. Der kürzeste Weg dazu ist das Martyrium
(vgl. E 12 ; 2, M 14 ; T 12, 2 ; 13, 3 ; R 1, 2 ; 2,1 ; 4,1 ; 5, 3 ; 9, 2 ;

P 2, 3 ; 7, 1 ; E 10, 1 ; M 1, 2 ; S 9, 2). In diesem Falle wäre gedanklich
zu ergänzen, Gottes, d. h. seines Besitzes würdig durch Glaube und
Liebe.

'AÇto7tp£ir>)ç wohl « der Auszeichnung würdig », von der

Grundbedeutung des Verbums up sire'.v her « unter andern sich bemerkbar
machen, sich auszeichnen» (vgl. Homer II. 12, 104). Bemerkenswert
ist die Genauigkeit der lateinischen Übersetzung 1) 2

: eminentia

dignae.
'AÇeo[iaxàpi«Toç «würdig, glücklich gepriesen zu werden» oder im

Anschluß an die alt- und neutestamentlichen Seligpreisungen (Mt 5, 3 ff. ;

16,17), «würdig der Seligpreisung » (Ad. Harnack). Vgl. E 5,1 ; Ph 1, 2 ;

I Kl 1, 2 : « Wer hat eure vollkommene und sichere Erkenntnis nicht
gepriesen» (sjxaxotpmEv).

Die folgenden Epitheta kommen auffallenderweise, im Gegensatz

zu den vorausgehenden, nur in der Überschrift zum Römerbrief vor.
'AÇtéiraivoç «des Lobes würdig». Die Verbalform enaiveiv, so weit

ich sehe, nur in M 12 und S 5, 2, Substantiv, Adjektiv usw. nirgends.
Dieser Titel ist offenbar wohl überlegt.

'ASto£7t;x£uxToç « des Erfolges würdig ». Die Einmaligkeit dieses

1 Bei Ignatius außer den sechs in R inscr. erwähnten noch fünf weitere :

Ph 5, 2 à£taYX7Tï)To;, àSioôa'jjxaaxoç, E 4, 1, à<;iovô(j.a<jxoç, Ph 2, 2 u. P 3, 1 a^tÖ7rc<r-

xoç, M 13, 1 aSiÖ7cXoxo;.
2 Funk-Diekamp 2, 2, 259.
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Ausdrucks erklärt die zahlreichen Varianten : L digne ordinata1
dt^tsTtfraxToc ; 1 fide dignae2 üIioitistsuto; (inhaltlich bemerkenswert!).
Lightfoot hat von den zwei möglichen Übersetzungen : Würdig, daß

man zu ihr gelange, sich mit ihr vereinige (Passiv) oder : Würdig,
das Ziel zu erlangen, Erfolg zu haben (Aktiv), der letzteren, im
Hinblick auf die syrische und armenische Übersetzung, aber auch wegen
der bezeugten Formen àvsirtrsuxToç (ohne Erfolg), eùsittTsuxToç (mit
gutem Erfolg), mit Recht den Vorzug gegeben. Die passive Bedeutung
scheint zwar durch den Anfang des ersten Kapitels des Römerbriefes

nahegelegt zu werden : Ignatius drückt hier seine Freude darüber aus,
daß er durch sein Gebet erlangt habe, das Antlitz der Römer zu sehen.

Indessen wirkt dieser subjektive Gedanke inmitten der vorausgehenden
und nachfolgenden Ehrentitel störend.

'A;!oxyvoç « würdigerweise rein » oder « der Reinheit würdig », nur
hier und wie es scheint iitct; Xsyôtxsvov. Lightfoot übersetzt « worthily
pure », Harnack 3 « würdig in Reinheit », Funk « digne casta ». Die
Zusammensetzung à?, âyvôç ist jedoch vielleicht nicht zwingender
Grund, die bei den vorausgehenden Epitheta zu Recht bestehende

Übersetzungsweise zu ändern. Auch der Lateiner 1) tut es nicht :

« castitate dignae ». Ihm folgt W. Bauer in seinem Wörterbuch zu den
Schriften des Neuen Testamentes. In diesem Falle wäre die « Reinheit »

der römischen Gemeinde Folge ihrer vorbildlichen Haltung. Indessen

ist das Verlassen der vorausgehend angewandten Zusammensetzung
mit einem Verbaladjektiv (oû-'.ostcs'tsuxtoç, àçiotxaxxpwroç) doch auffallend,

so daß wir offenbar nicht zu übersetzen haben « Die römische
Gemeinde ist würdig, gereinigt zu werden » (etwa àSjtoâyvcsToç), sondern
« Die römische Gemeinde ist schlechthin rein, wie es sich geziemt ; sie

bedarf der Reinigung nicht ». Diese Wendung erhöht das Lob und steht
übrigens im Einklang mit dem Ton des ganzen Briefes. Ihr ist der

Vorzug zu geben. Zu vergleichen ist jedoch x7co8tû)am£votç im dritten
Teil der Überschrift (so unten). « Würdigerweise rein» nun oder «der
Reinheit würdig » gibt, metaphorisch aufgefaßt, guten Sinn, sofern man
darunter Reinheit, Unversehrtheit im Glauben versteht. Diese

Sinndeutung verlangt schon (verbunden mit dem folgenden irpoxaö. r. àyâinr|ç)

der Parallelismus zum ersten Teil der Überschrift « geliebt und
erleuchtet gemäß dem Glauben und der Liebe zu Jesus Christus »,

1 Lightfoot, P. II, ii, 2, S. 646. Vgl. M 1, 1 ttoXus-jtxxtov xxtx füov
2 Funk-Diekamp 2 2, 258 f.
3 A. a. O. S. 123.
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ebenso zum Schlußteil « den von jeder fremden Beimischung Geläuterten»

(àiroBtûXtu^svotç). 'Ayvbç, âyvsta bezeichnet freilich in erster Linie
die körperliche Unversehrtheit, die Keuschheit, Reinheit besonders bei
Frauen ; so bei Ignatius P 5, 2. Es leuchtet aber nicht ein, warum hier
dieser Gedanke ausgesprochen sein sollte, da er durch den Zusammenhang

in keiner Weise nahegelegt wird und da sich auch nichts Ähnliches
in den andern Überschriften findet. Hingegen ist der metaphorische,
religiöse Sinn « ungebrochene Treue Gott gegenüber, Unversehrtheit im
Glauben » bekanntlich im Alten Testament häufig ; im Neuen Testament
finden wir ihn z. B. bei Paulus 2 Kor 11, 2-4, bei Johannes Geh. Off.
2, 14 f. ; 20-22 ; Jak 4, 4, vgl. 3,17. Wahrscheinlich liegt er bei Ignatius
nicht nur in R inscr., sondern auch in E 10, 3 vor : «Auf daß kein
Giftkraut (ßoxotvTj) des Teufels unter euch gefunden werde, sondern daß ihr
in aller Reinheit (xyvsc'a) und Enthaltsamkeit in Jesus Christus
verbleibet, fleischlich und geistig. » Damit ist zu vergleichen T 6, 1 : « Von
fremdem Unkraut (àXXoxpfaç (3otxvy]ç) enthaltet euch, das da ist Häresie. »

Nicht wörtlich, aber sinngemäß besser Ph 3, 1 : « Hütet euch vor den

schlechten Kräutern (*a*«iv ßoxavüjv) nicht weil ich bei euch Trennung

gefunden habe, sondern Läuterung » (airoBiüXtsjxöv), nämlich im
Glauben. Gedanke und Ausdruck (aTtoSiüXf^w) werden wir völlig gleich
wieder finden im dritten Teil unserer Überschrift, parallel zu aJjibayvo;.

Beiden Metaphern (Reinheit, Läuterung) liegt somit der Gedanke der
Glaubensremh&it zugrunde. Später dürfte Hermas iyvui? in diesem

religiösen Sinne verwenden S IX 25, 2 : « Die Apostel und Lehrer
haben keusch das Wort des Herrn gelehrt. »1 Unzweideutig, im
Anschluß an Paulus 2 Kor 11, 2-4 und Eph 5, 26-27, tut es Klemens von
Alexandrien Str. III, xil, 80, 2 : Nuiastp xai sxxXvicbav, vjv iyvv)v sivat

Sit tüjv TS svSov svvoiüiv tüjv svavxiüjv TT) àX7)9s!a tü>v Ts s!;üj9sv 7tstoaÇdv-

T(i)v, TOUTSfjTt tüjv Tàç aipsssiç [aSTtövTüjv xai Ttopvsusiv a7tb toù svb; avSpbç

àvaxstÔôvTtov, toù TravTOxpàxopoç OsoC 2. Daher àyvi) àXr^sta Str. V, IV,

19, 2 3. Ebenso Origenes : (ÈxxXvjTi'av) xuyyavouaav âyvY)V TiapOsvov ûtà T"i)v

tüjv SoypcxTtov xai v)0ülv ôp9oTT)Ta (Joh. Kommentar, Bruchstück xlv 4).

Führt somit diese Analyse, verbunden mit dem Hinweis auf die

unleugbare parallelisierende Kompositionstechnik zum Schlüsse, Ignatius

schwebe ein Vorrang Roms nicht bloß in der Liebe, sondern auch

1 Funk-Diekamp 2, 1, 620.
2 GCS Clemens, Al. II 232, 11-15 O. Stähelin.
3 Ebd. II 338, 25.
4 GCS Origenes, IV 520, 14-17 E. Preuschen.
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im Glauben vor, so folgt das auch aus der Quelle, der das Lob der
römischen Gemeinde entnommen sein mag. Niemand ist entgangen,
daß die Überschriften der Eigenart jeder Gemeinde angepaßt sind, daher
nicht inhaltsleere Formeln, sondern in der Regel lebensvolle Schilderungen

enthalten, sooft wenigstens Ignatius über den Zustand der
Gemeinden genauer unterrichtet war. So sind die Überschriften der
Briefe an die Trallianer und besonders Magnesier, die Ignatius nicht
persönlich kannte, kurz und wenig sagend, wenn wir sie z. B. mit der
Adresse des Briefes an die Philadelphier vergleichen. Diese ist lang und
voll von Anspielungen. Denn diese Gemeinde kannte Ignatius gut. Auf
seiner Reise quer durch Kleinasien war der Märtyrer Gast derselben

gewesen 1. Die Epheser hatte er ebenso wenig wie die Magnesier oder
Trallianer gesehen. Aber sie waren ihm bekannt durch die Briefe des

Apostels Paulus und die Apostelgeschichte, die Paulus' langen Aufenthalt
in der kleinasiatischen Hauptstadt bezeugten 2. An diese glücklichen
Beziehungen zum Apostel, insbesondere an den ihnen von Paulus

gesandten Brief erinnert Ignatius die Epheser allenthalben (E 9, 1 zu

Eph 2, 20 f. ; E 11, 2 und 12, 2 zu Apg. 20, 17 ff. und Eph 3, 4 ; E 15, 3

zu Eph 3, 17). Ignatius' Überschrift zum Epheserbrief kann geradezu
als Paraphrase des ersten Kapitels des Paulusbriefes an die gleichen
Epheser bezeichnet werden. Die engen Berührungen (bei aller Wahrung
der persönlichen Gestaltungskraft) können nur so erklärt werden, daß

dem Verfasser der Paulusbrief geradezu vorlag, ihm als Vorbild diente.
Man vergleiche: 'Iyvâxto;, o xai 0so«öpo;, x7, eùXoyt(u.évvj (Eph 1,3),
èv p. £ y é 6 s t 6 s ou Ti a x p o ; TxX7|pM[Aaxi (Eph 1, 19 und 3, 19), x/j n po-

(opt<rp.svv| Ttpi) aitiviuv (Eph 1, 4-5), stvat 8tà iravxb; si; 8ô?av irxpâ-

[AOVOV (Eph 1,6. 11-12 Vgl. 1, 18), OtXpS7TXOV 7)VÜ>piSVY|V Xal è X X S Xs Y p.é V Y) V

(Ephl,4), èv 7T et 6 s t (vgl. Ephl,7) xXy)6ivù>, sv 0sX-)j[j.axt xov 7raxpo;
xai 'iTjaoCi Xptaxoü (Eph 1, 5. 11), xov 6sov y][a<5v, xjj sxxX'tjota xv) àijïo-

ptaxaptoxtri, xyj où'sy) sv 'Baissa) xt); 'Asia;, nXsmxa sv 'Iy|<toü Xpiuxai xai

èv à[/.tt>[Atp (Eph 1,4) yaps yatpsiv. Wenn wir von jenen Änderungen
absehen, die durch eine Briefadresse notwendig gegeben waren, so sind
in des Ignatius Überschrift neu nur die Gedanken, daß die Gemeinde

vorausbestimmt sei, unabänderlich geeint und auserwählt im wahren

Leiden zu sein. Beide haben ihren Grund in Ignatius' Absicht, die

Gemeinde zur Einheit zu ermahnen und vor den häretischen Doketen

zu warnen.

1 Ph 1 ; 3, 1 ; 7, 1. Der Smyrnäerbrief allein macht eine gewisse Ausnahme.
2 Apg 18, 19-21 ; 19, 1-20, 1 ; 20, 17-38. 1 Kor 15, 32 ; 16, 8 ; 2 Tim 1, 18.
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In gleicher Weise wird Ignatius auch im Römerbrief das Lob des

Apostels im Auge haben, daß von diesem den römischen Christen
uneingeschränkt wegen ihres Glaubens gespendet wurde, Rom 1, 8 : « Euer
Glaube wird in der ganzen Welt verkündet. » Denn gleich nachher
lehnt sich Ignatius in unverkennbarer Weise an Paulus' gleichen Römerbrief

an : Der Apostel hatte im Anschluß an das den Römern gespendete
Lob den heißen Wunsch ausgesprochen, durch sein Gebet es zu erreichen,
auch in Rom Früchte seines Apostolates ernten zu dürfen (Rom 1, 9-13).

Ignatius beginnt ganz ähnlich : « Nachdem ich durch mein Gebet bei
Gott erlangt habe, euer gottwürdiges Antlitz zu sehen, so daß ich sogar
mehr erlangt habe, als um was ich gebetet habe — denn gefesselt für
Christus hoffe ich euch zu begrüßen, sofern es (Gottes) Wille ist, daß

ich bis ans Ende gelange (Anakoluth). » Solche Anspielungen müssen

überhaupt Sitte gewesen sein. Der Verfasser des ersten Klemensbriefes
erinnert seine Leser ausdrücklich an den ihnen von Paulus übersandten
ersten Korintherbrief (47, 1). Er zitiert ihn besonders häufig (47, 1-3 ;

34, 8 ; 37, 5 ; 49, 5 ; 37, 3 usw.). Seine Überschrift entspricht jener
Pauli im gleichen Korintherbrief (1 Kor 1, 2). Ähnlich Polykarp in
seinem Brief an die Philipper 3, 2 1. Vgl. die Anklänge der Überschrift
in Ignatius' Römerbrief an die Adresse des ersten Klemensbriefes (so

oben S. 416).
Diese Abhängigkeit eröffnet nun vollends den Sinn der Epitheta :

Lob ist den Römern von keinem geringeren als von Paulus gespendet
worden, daher die emphatische Häufung « der Auszeichnung, der

Seligpreisung, des Lobes würdig» (vgl. E 12, 1-2 ; 9, 1-2 zu Eph 2, 20 ff.).
'A^to£TrtT£uxToç kann jetzt nur mehr heißen « des Erfolges würdig ».

Ignatius hat Rom 1, 8 richtig vom Fortschritt des Glaubens in Rom,

von den Erfolgen der christlichen Predigt in der Kaiserstadt ausgelegt,
« so daß die Kunde davon zu den Ohren aller gelangte » (Rom 16, 19).

Aber nicht nur das Wäre der Glaube Roms nicht unverfälscht, rein

gewesen und geblieben, weder Paulus noch Ignatius hätten ihn loben
können. Ja, wenn wir den Gedankengängen des Ignatius, der sich ganz
in Pauli Vorstellungswelt bewegt, nachgehen wollten, sie vervollständigen

dürften, dann würden wir im Sinne des Bischofs aus Syrien diese

Reinheit der römischen Gemeinde nicht grundlos als eine unverlierbare,
ihr in besonderer Weise zukommende Mitgift bezeichnen, die nicht die

1 Das Urteil Th. Zahns, Geschichte d. neutestamentl. Kanons, I 2 (1889)
81G f., aus Ignatius' Römerbrief ließe sich die Kenntnis um Pauli Römerbrief
nicht erweisen, ist daher zu berichtigen.



428 Ignatius von Antiochien und die römische Christengemeinde

Gemeinde in den Bund mit Christus eingebracht oder verdient hat,
sondern die ihr vielmehr der Vater und sein eingeborner Sohn im Übermaß

des Erbarmens geschenkt haben, sie dadurch ihrer Berufung,
Aufgabe, Stellung würdig gestaltend : à^oayvoç (vgl. 2 Kor 11, 2-4 ;

Eph 5, 25-27).
Somit besagt das Mittelglied der Überschrift wesentlich, daß die

römische Gemeinde nicht bloß von Gott geliebt und erleuchtet worden
ist, sondern daß sie denn auch führend, leitend ist im Glauben und in
der Liebe. Ersteres (im Glauben) schließt Ignatius vorzugsweise aus
dem Römerbrief des Apostels (1, 8), letzteres vermutlich aus dem ersten
Klemensbrief. Auf Zusammenhänge mit dem Klemensbrief wurde
bereits im ersten Teil der Überschrift hingewiesen. Ausführlicher wird
diese Frage weiter unten behandelt werden. Wie Rom das Lob des

Apostels zur Zeit des Ignatius noch verdient, so ist auch die Liebe,
der im Klemensbrief ein so herrliches Denkmal erstellt ist, nicht
erloschen. Ignatius erhofft von ihr, sie werde ihn nicht um die Krone
des Martyriums bringen und sich der verwaisten Gemeinde von Antiochien

gegenüber hilfreich erweisen (9, 1).

Der dritte abschließende Teil der Adresse enthält außer einer

doppelten Grußformel (vgl. M inscr. T inscr.) einen weiteren drei-

gliederigen Lobpreis, der aber inhaltlich nichts wesentlich Neues bringt.
Wenn Ignatius auch diesen Teil, wie den zweiten, mit einem

steigernden xat einleitet, so geschieht das wohl nicht umsonst. Glaubensreinheit

und hervorragende Liebe der römischen Gemeinde sind Grund,
weshalb Ignatius dieser besonderen Willkommgruß entbietet. Zu

vergleichen wäre 2 Joh 10 f. : « Wenn jemand zu euch kommt und diese

Lehre nicht bringt, den nehmt nicht auf ins Haus und entbietet ihm
nicht den Gruß ; denn wer ihm den Gruß entbietet, nimmt Anteil an
seinen schlechten Werken. »

Die Christen Roms sind « dem Fleische und dem Geiste nach geeint
jedem seiner (Christi) Gesetze ». « Sein Gesetz » erinnert an das

vorausgehende ypi<jTÖvo|Ao;, so daß Ignatius hier an die Liebe der Römer
denken könnte. Das gleiche scheint auch der Parallelismus zu den zwei

ersten Teilen nahezulegen. Doch könnte der Gedanke auch weiter sein :

Die Römer sind dem Fleische und Geiste nach, d. h. mit Leib und Seele,

ganz dem Gesetze Christi geeint durch Glaube und Liebe. Zu
vergleichen ist, außer 1 Joh 3, 23 M 13, 1-2 : « Bemühet euch, in den

Verordnungen des Herrn und der Apostel befestigt zu werden, damit ihr
in allem, was ihr tut, guten Fortgang habet an Fleisch und Geist, an
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Glaube und Liebe, im Sohn und im Vater und im Geiste. » Vgl. M 1, 2 ;

S 1, 1 ; 13, 2.

« Jenen, die erfüllt sind mit der Gnade Gottes in untrennbarer,
unerschütterlicher Weise ». Die « Gnade Gottes » ist die vom Vater
durch Christus geschenkte Heilsgnade (vgl. E 11, 1 ; M 8, 1 ; S 13, 2),
ähnlich dem Erbarmen, das der Gemeinde zuteil wurde (Anfang der

Überschrift). Von dieser Gnade lassen sich die Römer nicht trennen
(àStaxpÎTioç). Sie verharren unerschütterlich in ihr1.

Kai a7roBiûXt(T|j.îvo!ç cltzo Koivxbç aXXorpiot» ^pw^aroq 2. «Und jenen, die

geklärt sind von jeder fremden Farbe ». Die Philadelphier werden
ermahnt : « Als Kinder des Lichtes fliehet die Spaltung und die schlimmen
Lehren » (c. 2, 1). « Hütet euch vor den schlechten Kräutern, die Jesus
Christus nicht anbaut, weil sie keine Pflanzung des Vaters sind, nicht
weil ich bei euch eine Spaltung gefunden hätte, vielmehr Lauterkeit »

(a7roocüXtt7ij.ov c. 3, 1). Gleich darauf: «Wenn einer in fremder Lehre
(àXXoxpc'a yvw|A7)) wandelt, der stimmt mit dem Leiden nicht überein »

(c. 3, 3 ; vgl. auch T 6, 1). Der römischen Gemeinde rühmt somit

Ignatius ausdrücklich Glaubensreinheit nach. Freilich spendet er
ähnliches Lob auch den Philadelphiern (Ph inscr. 3, 1), knüpft es aber

sogleich an eine Bedingung ; sofern sie mit dem Bischof, den Presbytern
und Diakonen vereint bleiben (Ph 2-4). Er ermahnt sie eindringlich,
sich von fremder Lehre in acht zu nehmen. Ähnliche Einschränkungen
suchen wir vergebens im Römerbrief.

Was somit einleitend dem göttlichen Erbarmen, Gottes Liebe und

Erleuchtung zugeschrieben, dann als überragender, der römischen
Gemeinde geziemender Vorzug neidlos anerkannt wird, das wird hier
abschließend nochmals in neuer Form als hervorstechender, bleibender
Zustand gerühmt. Die Überschrift ist also wesentlich eine den besonderen

Verhältnissen angepaßte, zum Teil dem Römerbrief des Apostels
und wohl auch dem ersten Klemensbrief abgelauschte Variation des

Themas Glaube und Liebe, ein Lob, das nicht ausschließlich der
römischen Gemeinde gespendet wird — durch ihre Liebe und ihren Glauben
verdienen auch die Epheser die Bewunderung des Ignatius (E 1, 1 vgl.

1 Vgl. E 3, 2 ; Ph inscr. ; M 15 ; X 1, 1 ; auch E inscr. ï~.psTrrov ; 20, 2 àiiepi-
anâtjxiù Siavolà ; X 13. 2 àfrepi'arw xapôla.

2 'ATroSiiiXi'teiv ist Ignatius eigentümlich. Klassisch und nachklassisch Siü-
Xt'Jeiv « durch Filtrieren vom Bodensatz, von der Hefe (5Xr|) trennen, reinigen,
klären » ; Beispiele für wörtlichen und metaphorischen Gebrauch bei Lightfoot,
P. II, ii, 1, S. 193.
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M 1, 1) —- aber ein Lob, das niemanden in so überschwenglicher Weise

zuteil wird.
« Glaube und Liebe », dieses Thema ist nun aber ein Lieblingsgedanke

des Märtyrers, ein Kernpunkt seiner Theologie, das Herz
seines Christentums. Das dürfte die beste Gewähr für die Richtigkeit
unserer Deutung sein.

Nachdem Ignatius den Ephesern das Heilswerk Gottes im Aufriß
dargelegt hatte (E 18-19), fährt er weiter : «Wenn mich Jesus Christus
durch euer Gebet dessen würdigt und es Gottes Wille ist, dann werde

ich in einem zweiten Schriftchen euch weiter ausführen die von
mir begonnene Heilsordnung, die sich auf den neuen Menschen Jesus
Christus bezieht, die da besteht im Glauben an ihn und in der Liebe

zu ihm, in seinem Leiden und in der Auferstehung» (E 20, 1). Die
innerlich einander zugeordneten Begriffspaare Fleisch — Geist, Glaube —
Liebe, eucharistisches Fleisch — Blut, Vater — Sohn werden daher
unermüdlich abgewandelt und in eine wundervolle Einheit gebracht.

Fleisch und Geist, seit dem Sündenfall im Widerstreit, müssen in
Christus zur Einheit zurückgeführt werden, dadurch, daß sie sich seinem
Gesetze unterwerfen (R inscr. « dem Fleische und Geiste nach jedem
seiner Gesetze unterworfen » vgl. S 1, 1). Christus muß von ihnen
Besitz ergreifen. Sein Leben muß sie dauernd erfassen, ganz durchfluten

(M 1, 2)1.
Dieses übernatürliche, Fleisch und Geist verklärende Leben ist

Fülle der Gnade (R inscr. « jenen, die von der Gnade Gottes erfüllt
sind» vgl. auch Einser. Joh 1, 16), ein Geschenk des göttlichen
Erbarmens, eine Wirkung seiner Erleuchtung und seiner Liebe (R inscr.

Anfang), ist in uns Glaube und Liebe (Mittelglied der Überschrift).
Beides in unzertrennlicher Einheit : Weder Glaube ohne Liebe, noch
Liebe ohne Glauben (M 5, 2 ; Ph 9, 2). «Der Glaube ist der Anfang
des Lebens, das Ende (die Vollendung) ist die Liebe. Beides in Einheit
verbunden ist Gottesbesitz ; alles andere, was zur Rechtschaffenheit

1 « In denen (Gemeinden) ich wünsche Einigung des Fleisches und Geistes
(Besitztum geworden) Jesu Christi, unseres immerwährenden Lebens, (Einigung)
des (durch den) Glaubens und der Liebe, über die nichts geht, vor allem aber
(Einigung mit) Jesu und des Vaters, in dem verweilend wir, allem Übermut des
Fürsten dieser Welt entgehend, zu Gott gelangen. » Zum Genitivus possesivus
vgl. Lightfoot, P. II, ii, 1. S. 108 f. Vermutlich hatten die Doketen ihren Spiritualismus

auch auf die Ethik ausgedehnt, vgl. Irenaus, Adv. haer. I 6, 2. 4, Eusebius,
KG III 28-30 (GCS Eus. II, 1, S. 256-262 Ed. Schwartz). Daher die betonte
Miteinbeziehung des Fleisches E 8, 2. Die Dreiteilung Fleisch, Seele, Geist Ph 11, 2.
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gehört, folgt nach » (E 14, 1). « Glaube und Liebe sind alles ; über sie

geht nichts » (S 6, 1).

Durch sie sind wir in jene geheimnisvolle Wirklichkeit versetzt,
die Ignatius umschreibt als « Neuheit des ewigen Lebens » (E 19, 3

vgl. Paulus, Rom 6, 4), als «Leben gemäß Jesus Christus» (Ph 3, 2),
«Leben in Jesus Christus immerdar» (E 20, 2), «In ihm zum ewigen
Leben befunden werden » (E 11, 1), « In Jesus Christus wandeln »

(T 2, 2), « Sein Leben in uns » (M 5, 2), « Unser untrennbares Leben »

(E 3, 2).

Indem Christus uns dieses Leben vermittelt, drückt er uns das

Bild des Vaters auf, da er selbst das Ebenbild von des Vaters Wesen
ist (Hebr. 1, 3 yapxxxr,o tyjç Ô7ro<rrx<îE<D<;). «Es gibt zweierlei Münzen,
die eine ist Gottes, die andere dieser Welt, und jede hat das ihr
aufgeprägte eigene Bild (y_apaxxY|pa), die Ungläubigen das Bild dieser Welt,
die in Liebe Gläubigen aber das Bild Gottes des Vaters durch (das uns

vermittelt) Jesus Christus, dessen uns geschenktes Leben nicht in uns
ist, wenn wir nicht freiwillig in Nachahmung seines Leidens das Sterben
auf uns nehmen » (M 5, 2 vgl. R inscr. yptxxovoaeç, itzxp ôvuao«). « Denn
das Haupt kann nicht ohne die Glieder (durch das Leiden zum wahren

Leben) geboren werden » (T 11, 2). Daher ist der Jünger Jesu im
vollkommensten Sinne des Wortes der Märtyrer (so unten S. 438 f. zu R 3,1).

Zweck und Ziel von Glaube und Liebe ist Einheit mit dem Sohne

und dem Vater. « Der Glaube ist es, der euch hinaufführt, die Liebe
aber ist der Weg, der euch hinaufträgt zu Gott » (E 9, 1 Ausgestaltung

der Paulusstelle Eph 2, 21 f. verbunden mit 3, 17). Bereits hier

führt die Einigung (gv<o<n;) durch Glaube und Liebe zur Einheit (evôxvjç)

in Christus, in Gott, in seinem Besitze (vgl. Ph 5, 2 ; 8, 1 ; 9, 1 ; E 14, 1 ;

S 12, 2 ; P 8, 3). M 13, 1 faßt all das bündig zusammen : «Bemühet

euch, in den Verordnungen des Herrn und der Apostel befestigt zu
werden, damit ihr in allem, was ihr tut, guten Fortschritt habet an
Fleisch und Geist, an Glaube und Liebe, im Sohn und Vater und im
Geiste, am Anfang und am Ende. » Vgl. auch M 1, 2.

Nie hingegen finden wir die drei göttlichen Tugenden Glaube,

Hoffnung, Liebe in der klassischen Terminologie und Reihenfolge
vereint L

1 Indessen, in Anlehnung an Paulus 1 Thess 5, 8, in P 6, 2 : « Euere Taufe
bleibe euch als Schild, euer Glaube als Helm, die Liebe als Speer, die Geduld
(uirotiovf,) als volle Rüstung. » Paulus, a. a. O. jic'uti;, xyxnr], èXrct;. Ebenso
ausnahmsweise wegen des Parallelismus, dreigliedrige Reihe Ph 11, 2 : ei? ov

ÈXirgouutv trapxi, 'A/.C frvej|*axi, mcrxsi, àyaic/j, ànovotx. Vgl. M 7, 1.
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Kein Zweifel, daß Ignatius Paulus folgt und unter dem Einfluß
des Johannes steht. Paulus verbindet meist Glaube, Hoffnung, Liebe
miteinander (1 Thess 1, 3; 5, 8; 1 Kor 13, 13; Gal 5, 5-6; Rom 5, 1. 2. 5;
Col 1,4-5; Eph 1, 15. 18 vgl. 2 Thess 1, 3-4 ; 1 Tim 6, 11 ; 2 Tim 2, 2),
nennt aber auch nur Glaube und Liebe (1 Thess 3, 6 ; Philem 5 ; 1 Tim
1, 14 ; 2, 15 ; 4, 12 ; 2 Tim 1, 13 ; 2, 22). Johannes ist das Begriffspaar
Glaube — Liebe, bezw. dessen Synonyme geläufig, z. B. Joh 17, 25 f. ;

1 Joh 3, 23 ; 2 Joh 1 ff. ; 3 Joh 1 ; Apk 2, 19. Die paulinische Trilogie
suchen wir vergebens bei ihm.

Über diese Quellen hinaus verknüpft Ignatius Glaube und Liebe

enge mit seinem Kirchenbegriff. Gottesbesitz durch Glaube und Liebe

gibt es nur innerhalb der hierarchisch-kirchlichen Einheit1.
Man hat daher den Inhalt der Überschrift zum Römerbrief nicht

erfaßt, wenn man ihn am Begriff tätiger Nächstenliebe allein mißt
(Ad. Harnack), auch dann nicht, wenn man, was richtiger, aber
unvollständig ist, unter Liebe « die Fülle aller jener geheimnisvollen
Wirklichkeiten (versteht), die mit der Liebestat Christi wesensmäßig gesetzt
sind : Christi Liebe, den Liebesbund seiner Glieder, ihren gemeinsamen
eucharistischen Kult, ihren Dienst am Nebenmenschen — all das Neue,
das mit Christi Liebe in die Welt trat und das Wesen des Christentums
ausmacht » (J. Thiele)2. Nur äußerlich, durch die Wiederaufnahme des

7rpoxa0i)t.iiv7) rîjç iyj.7rr,c;, durch die ausdrückliche Nennung der Liebe
allein im Mittelglied, nur zufällig (weil Ignatius sich der Liebe der
Römer empfiehlt) tritt die Liebe scheinbar in den Vordergrund. In
Wirklichkeit sind Glaube und Liebe die beiden Träger des Aufbaues
der Überschrift, im Glauben und in der Liebe ist die römische Gemeinde

führend. Wohl sogar richtiger ist die Behauptung, dem Vorrang im
Glauben werde in Wahrheit mehr Lob gezollt (Häufung der diesbezüglichen

Epitheta) ; denn das hatte bereits der Apostel getan. Damit
nähern wir uns in eigentümlicher Weise jenem anderen Zeugnisse, das

sieben Jahrzehnte später Irenäus von Lugdunum (Adv. haer. 3, 3, 2)
der römischen Gemeinde ausstellen wird, auch dem Ausspruche Cyprians,
der, Papst Kornelius die Heimtücken seiner Gegner aufdeckend, des

Apostels Lob wiederholt, ep 59,14 : « Ab schismaticis et profanis litteras
ferre (audent) nec cogitare eos esse Romanos, quorum fides apostolo
praedicante laudata est, ad quos perfidia habere non possit accessum. »

1 E 3-5 ; Ph 8, 1 ; M 13, 1-2 usw.
2 A. a. O. Theol. u. Glaube 19 (1927) 707.
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Bei dieser Deutung läßt sich freilich ein ausdrücklich bezeugter
juridischer Vorrang der römischen Gemeinde im Sinne Funks nicht aus
der Überschrift des Römerbriefes beweisen. Damit ist aber die Frage
nicht erschöpft. Im gewichtigen, absolut gebrauchten, einzig dastehenden,

der verfassungsrechtlichen Sprache entnommenen Ausdruck rrpo-
xä6'(]Tat liegt wohl, zwar unausgesprochen, aber miteinbeschlossen, mehr
als die Anerkennung eines bloß sittlichen Verhaltens und Vorranges.
Schon des Ignatius grundsätzliche Auffassung über die Aufgabe und
Bedeutung der kirchlichen Hierarchie als Schutzwall gegen die Irrlehren
und als Glaubensnorm würde weiterführen und hat in der geschichtlichen
Entwicklung tatsächlich weitergeführt. Die folgenden Texte dürften
etwas mehr Licht bringen.

Kapitel 3, 1.

« O'IBéirOTS eßaajcivccTS oüSevt, ctXXouç eSiSä^axs. syd) 8è 6éX<t>, ïva

xoocscva ßlßata vj, à [/.aOirjTsiJovTE? IvxeXXssOs. »

« Niemals seid ihr neidisch gewesen auf irgend jemand, andere habt
ihr gelehrt (nicht neidisch zu sein). Ich aber will, daß auch jenes
feststehe, was ihr Schüler werbend befehlet. »

Ignatius sieht sich dem Ziele seiner Wünsche, dem Besitz Gottes
durch das Martyrium, nahe. Nur die Liebe der Römer fürchtet er.
Sie könnte « ihm ein Unrecht antun », ihn um die Krone des Martyriums
bringen. « Euch ist es leicht zu tun, was ihr wollt ; mir aber ist es

schwer, zu Gott zu kommen, wenn ihr meiner nicht schonet » (R 1, 2).

Der Verurteilte weiß offenbar um den Einfluß römischer Christen am
kaiserlichen Hof, bei den Gerichten oder er fürchtet ihn wenigstens.
Die ihm vorausgeeilten Christen aus Syrien (R 10, 2) konnten die
römischen Glaubensbrüder um solche Schritte gebeten haben. Was
Sueton1 und Cassius Dio2 über Verfolgungen von Mitgliedern der
kaiserlichen Familie, wohl wegen ihres christlichen Bekenntnisses,
berichten, was die altchristlichen Inschriften 3 von der Verbreitung des

Christentums unter den höheren Ständen (Acilier, Flavier) enthüllen,
läßt diese Befürchtung nicht als unbegründet erscheinen, erklärt sie

1 Vita Domitiani 10. 2 ; 15, 1 (Bibl. Teubneriana, p. 324. 329 M. Ihm).
2 Historia Romana 67, 14, 1-3 (V. Ph. Boissevain, III 637).
3 Vgl. die Zusammenstellung von C. M. Kaufmann, Handbuch der altchristlichen

Epigraphik, Freiburg i. Br. 1917, S. 99 ff.

Divus Thomas 29
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wenigstens. Ignatius bittet daher die Römer, nicht den Menschen,
sondern Gott zu gefallen. Sie könnten ihm nichts Besseres gewähren,
als das Opfer sich verzehren lassen, solange der Altar noch bereit sei.

Sie sollten « in Liebe ein Chor geworden ein Lied singen dem Vater in
Jesus Christus, weil der Bischof aus Syrien von Gott, der ihn vom
Aufgang nach dem Untergang gesandt hat, gewürdigt worden ist, als Opfer
befunden zu werden. Schön ist es, von dieser Welt unterzugehen, Gott
entgegen, damit ich aufgehe, hin zu ihm » (R 2). Dieses unvergleichliche

Glück könnte Neid erwecken ; daher die Mahnung : « Niemals seid

ihr neidisch gewesen auf jemand, andere habt ihr gelehrt » usw. Wegen
dieses Zusammenhanges hat man s8iSx|axe allgemein von einer Belehrung
über das Martyrium ausgelegt. 'Eyw 8à... aaO^-e-jovxc; èvxsXXssôs wäre

nur eine Wiederholung, eine Verstärkung des gleichen Gedankens. Man
vermutet außerdem eine Anspielung auf den ersten Klemensbrief und
führt auch Stellen aus diesem Schreiben an, die zum Bekennertode
aneifern. Ob diese Übersetzung richtig ist

'Eßaaxxvaxs heißt zunächst sicher « ihr beneidet » und nicht « ihr
behext » (Gal 3, 1), « ihr täuscht » (Funk, Duchesne u. a. m.). Das
verlangt der Zusammenhang. Das ergibt sich aus den Parallelstellen R 7, 2 :

ßauxavia ev Ojj.tv uy, xaxoixeïxo. R 5, 3 : [ayjOév u.s 1. Auch der
lateinische Übersetzer (L) hat die Stelle so verstanden : nemini invidisti.
Für « täuschen » gebraucht Ignatius rrXavSv E 5, 2 ; 16, 1 ; M 3, 2 ;

Ph 3, 3 ; 7, 1 ; S 6, 1 oder sfjanaxäv E 8, 1. Diesem Sinn entsprechend
ist mit T C g M dem Dativ oùSsvî der Vorzug zu geben gegen G H 1

Zahn, Funk oûSéva, obwohl auch der Akusativ dieser Übersetzung nicht
widersprechen würde (vgl. Deut 28, 54. 56 ; Sir 14, 6. 8).

"AXXoti; ÊûtSxçaxE wurde gegensätzlich aufgefaßt, auch von alten
Übersetzern, z. B. Sm, der die adversative Partikel beifügt : «Niemals
seid ihr neidisch gewesen, sondern im Gegenteil, andere habt ihr gelehrt »,

nämlich Märtyrer zu sein. Inhaltlich ist ein solcher Gegensatz sehr wohl
möglich. Bei Ignatius' lebendigem, hastigem Briefstil braucht dieser

Gegensatz nicht notwendig durch die Partikel àXXà oder wenigstens 8 s

kenntlich gemacht zu werden (vgl. E 12, 1 ; R 4, 3). Freilich ist nach
einem verneinenden Satze, wie dies hier der Fall ist, die adversative
Partikel die Regel (vgl. R 3, 2. 3 usw.). Der asyndetisch angeschlossene
Satz braucht aber nicht in Gegensatz zum vorausgehenden gebracht
zu werden. Er kann einfach den Gedanken desselben weiterführen, ihn

1 Ad. Hilgenfeld, Ign. epist. S. 289 verweist mit Recht auf die Parallelstellen
Martyr. Polycarpi 16, 1 u. Eusebius, KG V 21, 2 (Martyrium des Apollonius).
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näher erklären, seinen Sinn ergänzen. So ähnlich R 9, 1 : « Erinnert
euch im Gebete der Kirche Syriens, die statt meiner als Hirten Gott

gebrauchen wird. Jesus Christus Gott) allein (asyndetisch
angeschlossen) wird Aufsicht über sie halten und eure Liebe. » Gegenstand
des Lehrens wäre in diesem Falle nicht der im folgenden Satze

ausgesprochene Gedanke des Martyriums, sondern der im vorausgehenden
enthaltene des Neides : «Niemals seid ihr neidisch gewesen auf jemand,
andere habt ihr gelehrt », zu ergänzen, nicht neidisch zu sein. Wir hätten
dann eine elliptische, besser brachylogische Schreibweise — wenn es

überhaupt notwendig ist, eine solche anzunehmen. Sie ist namentlich
in Briefen häufig, wo der Schreiber auf das Mitwissen des Empfängers
rechnen kann und die gewöhnliche Rede nachgebildet ist1. Ellipsen,
von den häufigen Anakoluthen gar nicht zu sprechen (E 1, 1 ; M 2 ; 5 ;

T 9, 2 ; R 1, 1 usw.), sind bei Ignatius häufig, hier im unmittelbaren
Zusammenhang in R 2, 3 ; 3, 2. 3 ; 4, 3 usw. Alles Ausdruck der
Leidenschaftlichkeit, der Lebendigkeit, vielleicht auch der Hast.

Daß diese Übersetzung vorzuziehen ist, legt das mit der
Konjunktion y.ai (durch Krasis) verbundene hinweisende Fürwort èxeivoc des

folgenden Satzés nahe. Es besagt, vor allem durch die Steigerung xat,
eine Verschiedenheit, eine Gegenüberstellung zum Vorausgehenden :

« Nicht nur dieses, sondern auch jenes. » Wir hätten dann eine Art
antithetischer Parallelsätzchen mit abgeschwächtem Satzreim, wie dies

dem asianischen Stil eigentümlich und bei Ignatius nicht selten ist (vgl.
R 3, 2 ; 4, 3 ; 6, 1 ; 8, 3 ; E 7, 2 ; 8, 2 ; 12, 1 ; T 7, 2 ; Ph 7, 2 ; S 1, 1 ;

12, 2). Es sind dann einander gegenübergestellt :

'Vp.E[ç (im Verb ißauxavate, èSiSaijaTE enthalten ; vgl. R 9, 1-2) —
'Eyco 8s. Taüxa, unausgesprochen («was ihr andere lehrtet») —
xàxstva, a. 'ESiSâçaxE — [aocÔtitsôovte; (èvtsXXe<t0e).

Es ist dann sinngemäß zu übersetzen : « Niemals seid ihr neidisch

gewesen auf jemand, andere habt ihr('s) gelehrt. Ich aber will, daß

(nicht bloß dieses, was ihr lehrtet, sondern) auch jenes fest bleibe, was

ihr Schüler werbend befehlet. »

Das Hauptgewicht dieser Deutung liegt in der Beurteilung des

hinweisenden, gesteigerten Fürwortes xxxEtva. Es steht jedoch nicht
vereinzelt da. In S 5 werden die häretischen Doketen abgewiesen, welche

den Glauben der Gemeinden gefährden. Ignatius will ihrer nicht

1 Siehe Fr. Blaß-AI. Debrunner, Grammatik des neutestamentl. Griechisch 7

(1943) 223 § 481.
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gedenken, bis sie sich gebessert haben. In S 6, 1 werden dann mit ihnen
« die himmlischen und irdischen Mächte » verglichen. « Auch ihnen »

(xàxet'vot;) steht das Gericht bevor, wenn sie nicht an das Blut Jesu

glauben. Die Verschiedenheit zwischen beiden Gruppen — durch das

steigernde xa( noch stärker hervorgehoben — ist klar. 'Exsivoi bezieht
sich auf das entferntere Objekt, die Mächte. Die ihnen gegenübergestellten,

unausgesprochenen oîxot sind die Doketen. Vielleicht noch

einleuchtender ist 1 Kl 16-17. In c. 16 war den Korinthern Christus
als Beispiel der Demut vorgestellt worden. In c. 17 werden dieselben

ermuntert, « Nachahmer auch jener Ixixebiuvl zu sein, die in Ziegen-
und Schaffellen einherzogen » (Hebr 11, 37). Unter diesen werden dann
alttestamentliche Vorbilder Abraham, Moses, Job usw. aufgezählt. Der
unausgesprochene, xàxs'vwv vorausgehend gegenübergestellte olxoç ist
Jesus Christus : «Nicht nur diesen (Jesus Christus c. 16), sondern auch

jene (c. 17) sollt ihr nachahmen. » Ähnliche Gegenüberstellungen in
Joh 14, 12 ; 17, 24 ; Apg 5, 37. 38 ; 15, 11 ; 1 Kor 10, 6 ; 2 Tim 2, 12 ;

Hebr 4, 2.

Unsere Deutung wäre erschüttert, wenn das steigernde xx( sich

auf das Zeitwort bezw. auf ßeßata beziehen würde : « Ich wünsche, daß,

was ihr gelehrt und eingeschärft habt, auch festhaften bleibe. » So übersetzt

z.B. Fr. Zeller1, gegen den Zeitwechsel iBtSüjarä —- ÈvxsXXsxOs.

Wir hätten dann einen ähnlichen Fall wie in der Überschrift "xtç xa( :

Wiederholung des vorausgehenden Gedankens, Übereinstimmung mit
ihm, Steigerung desselben : « Ich aber will, daß denn auch feststehe

jenes, das ihr » usw.
Wir haben uns redlich nach Parallelen bei Ignatius und in der neu-

testamentlichen kanonischen Literatur umgesehen, konnten jedoch von
der Richtigkeit einer solchen Übersetzung nicht überzeugt werden.

Außer den bereits dargelegten Gründen, außer der Verschiedenheit
der Zeitform sStSalijaxs — ivxsXXesöe2 ist insbesondere die Krasis zu
beachten, die das Fürwort ix£?va mit dem steigernden xa' zur Einheit
zusammenschließt, so daß letzteres nicht auf das weiter entfernte Zeitwort

bezw. auf ßlßoua bezogen werden kann. Bei Ignatius gehört das

steigernde xa; vor einem Pronomen stets zu diesem, auch dann, wenn

1 Die apostolischen Väter, Bibliothek der Kirchenväter 35 (1918) 138.
2 Ad. Hilgenfeld, a. a. O. S. 289, liest èvstet'XaxÔe mit L gegen die einheitliche

Überlieferung der griechischen Handschriften. Dieser handschriftliche
Tatsachenbestand spricht für die Richtigkeit unserer aus dem Zeitwechsel geschlossenen

Folgerung.
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es nicht durch Krasis mit ihm verbunden ist E 2, 1 ; 21, 1 ; M 15 ;

T 9, 2 ; 12, 3 ; 13, 3 ; Ph 5, 2 ; 7, 2 ; 11, 1 ; S 4, 1. 2 ; 5, 2 ; 6, 1 ; P 1, 2 ;

2, 3 ; 7, 1 ; 8, 1 ; auch nach der Konjunktion ïvx R 8, 1 QsXVjctate, ïva

xai ûasïç 0eXx|9t|XS. P 3, 1 uxXtaxx 8È s'vsxsv 6eoü Ttxvxa ÜTCOjASvetv Vjuaç

8eï, Ïvx xai aùxbç vjjAaç urtojAsivvj. Man vergleiche die neutestamentlichen
Beispiele Mk 1, 38 ïvx xaî sxsï x^piPw : Joh 13, 34 ; 17, 21 ; 19, 35 ;

1 Kor 4, 8 ; 16, 16 ; Phil 2, 19 ; 2 Tim 2, 10 ; 1 Joh 1, 3. Wie genau
die Stellung des steigernden xai, d. h. unmittelbar vor dem zu steigernden

Wort bei Ignatius ist, beweist Ph 11,1, wo wir es nicht weniger
als viermal mit verschiedenen Schattierungen finden : IIspl Ss «ih'Xoovo;

xoü S'.axovou ano KtXixiaç, àvSpô; aeaapTuptiasvou, oç xai vüv sv Xofip
0EOÜ ÙTrripexsï (xot aaa 'Psa> 'AyaQortoSt, avSpl sxXsxxôj, Sç àrrb Xuptaç

[XOE àxoXoi>0sï a7roTa;àaEvoç x<u 3Û;1, o'{ xai [xapxupoüaiv ûjxïv, x.xyù> xoj Ôsw

EÙyapmxôj u7ràp ûixwv, ôxi èSé^xxôe avxoijç, coç xai ûaâç b xûoioç. Man

vergleiche auch 1 Kor 11, 23 3 xai TcapÉStDxa Otitv 1. Würde daher die
Übersetzung von Zeller zurechtbestehen, dann würden wir etwa
folgende Wendung erwarten : ivx xai ßißa'.a vj, a aa6. EVExsiXaxÖE 2.

Auch Ad. Harnack3 ist nach Th. Zahn 4 die Bedeutung dieses

Demonstrativpronomens nicht entgangen. Er vermutet als Gegensatz

zu x pt.a0'z)XEtjovxsç ÈvxÉXXeaÔe ein a Ea-jxoïç evxeXXe(j6e. so daß der Sinn
wäre : « Wie das bei euch stets fest und gewiß bleibt, was ihr euch

selbst befehlet, so wünsche ich, daß auch das fest und gewiß bleibe,

was ihr in eueren Briefen vorschreibt » seil, die wirkliche Leistung des

Martyriums im gegebenen Fall. Diese Lösung ist aber verwickelt und
gesucht. Der natürliche im Text selbst enthaltene Gegensatz besteht
zwischen SiSiuxEtv und aaOajxEuEiv. Freilich ist dies auf den ersten

Blick nicht einleuchtend und bietet tatsächlich eine Schwierigkeit, die

1 Eine Ausnahme scheint nur die Wendung Stà xoüxo xai zu machen, vgl.
Fr. Blaß-Al. Debrunner, Grammatik d. neutestamentl. Griechisch 7 (1943) § 442, 12,

Anhang S. 72. Verwiesen auf 1 Thess 2, 13.
2 Bemerkenswert ist die Umstellung im Cod. Taurinensis l-(w 8è 6$Xto xxxscva,

tva ßtßaia x.x. X. « Ich aber will auch jenes, daß (nämlich) festbleibe » usw. Es ist
jener Sinn, den wir dem Sätzchen geben.

3 A. a. O. S. 156.
4 Ignatius von Antiochien, Gotha 1873, S. 312-314. Zahn sieht wie wir im

Pronomen und Zeitwechsel einen Gegensatz ausgedrückt, den er wie wir zwischen
È8t8a?axE und laaörjxsvovre; sucht. Gegenstand des ersteren wären aber Belehrungen
über das Martyrium (Klemensbrief, Hermas). Letzteres versteht er, unter Hinweis

auf Ign. E 10, 1, Matth 28, 19, Apg 14, 21, von der « Missionspredigt, welche
von Rom ausgegangen ist und noch ausgeht und in andauernder Versorgung der
Tochterkirchen mit Lehren und Anweisung sich fortsetzt » (verwiesen auf Ter-
tullian de praescr. haer. 36).
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nicht übersehen werden darf. Sie wäre gelöst, wenn p.a07iTsûovTsç die

ursprüngliche intransitive Bedeutung « Schüler sein » hätte, wie dies

bei Ignatius' Zeitgenossen Plutarch 1 mehrfach bezeugt ist. Ignatius
selbst verwendet dieses Wort, außer hier, in E 3, 1 ; 10, 1 ; R 5, 1, und

zwar transitiv, allerdings nur in der passiven Form. Ebenso Matth 13, 52 ;

28, 19 ; Apg 14, 21 ; Origenes C. Cels. 3, 292 ; Eusebius KG 5, 13. 1. 83.

Daher ist die intransitive Bedeutung in R 3, 1 nicht sicher, nicht
einmal wahrscheinlich 4. « Schüler-sein » gibt Ignatius, wie im Deutschen,
mit Hilfszeitwort und Substantiv (E 1, 2 ; R 4, 2 ; 5, 3). Auszuschließen

ist aber die Möglichkeit einer intransitiven Bedeutung nicht. So gebraucht
der gleiche Klemens aus Alexandrien das Wort wiederholt intransitiv
und transitiv (aktiv und passiv) 5. Aber von dieser Möglichkeit ganz
abgesehen, steht fest, daß Ignatius mit den Ausdrücken aaO^Tr,;, aa-
07iTsüetv, [j.a0Y|TE\k<iOai eine ganz bestimmte religiöse Vorstellung
verbindet, die einen Gegensatz, wenigstens eine Verschiedenheit zum
einfachen SiSäcrxeiv begründet : « Nicht bloß belehren oder sich belehren

lassen, sondern der christlichen Lehre gemäß leben, Schüler Christi
sein, bezw. Schüler werben durch die sittlicheTat, es immer vollkommener
werden durch geduldig ertragenes Leiden, im vollkommensten Sinne
durch das Martyrium. » Er hoffe, schreibt Ignatius den Ephesern, durch
ihr Gebet in Rom mit den wilden Tieren kämpfen zu dürfen, « damit
ich dadurch Schüler sein kann » [/.ocôtjttjç elvat (E 1, 2). « Wenn ich auch

gebunden bin deswegen bin ich nicht auch schon Schüler. Viel
bleibt noch übrig, damit wir Gottes nicht verlustig gehen » (T 5, 2).

« Jetzt fange ich an, Schüler zu sein » (R 5, 3). « Dann werde ich wahrhaft

Schüler Jesu Christi sein, wenn die Welt nicht einmal mehr meinen

Körper sieht » (R 4, 2, vgl. M 9, 1 ; P 7, 1). Dementsprechend heißt

jjt.aÔ7]Tstk<T0ai « belehrt, erzogen werden zum Schüler Christi, wieder im

1 Mor. 832 B, 837 C, 840 F (Bibl. Teubn. Plut. Mor. V 146. 160. 169,
G. N. Bernardakis).

2 GCS Origenes, I 227, P. Koetschau.
3 GCS Eusebius, II 1, 454 u. 458, Ed. Schwartz.
4 Die transitive Bedeutung wurde allgemein angenommen, Lightfoot, P. II,

ii, 1, S. 203 f., 555 ; Harnack, a. a. O. S. 127 ; Chapman, a. a. O. S. 397 ; Funk-
Diekamp2, I, 255 ; G. Krüger in E. Hennecke, Neutestamentl. Apokryphen 2 (1924)
528.

5 Intransitiv : Protr. XI, 113, 4 (GCS Clem. Al. I, 80, 6, O. Stähelin) ;

Str. I. XIV, 63, 1 (GCS II, 39, 24) ; Str. I, xv, 69, 1. 6 ; 70, 1 (GCS II, 43, 6 ;

44, 4. 8) ; Str. VI, xvii. 153, 1 (GCS II, 510, 24). Transitiv : Eclogae proph. 57, 5

(GCS III, 154, 9, 12) ; passiv : Str. I, xx, 100, 5 (GCS II, 64, 17) ; Medium :

Str. VI, xvii, 154, 3 (GCS II, 511, 14).
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vollkommenen Sinne durch Angleichung an das Haupt im Leiden, im
Martyrium » (vgl. T 11, 2 so oben). «Denn wenn ich auch gebunden
bin im Namen (des Herrn), deshalb bin ich noch nicht vollendet in
Jesus Christus. Denn jetzt habe ich den Anfang des Schülerwerdens

(àp/7]v toü [Aa0-r|T£ik<jGat), und ich spreche zu euch als zu solchen, welche

in die gleiche Schule gehen » (suvSi&aaxaXiTat; nur hier E 3,1) 1. « Durch
ihre Ungerechtigkeiten (Mißhandlungen der Soldaten) werde ich umso
mehr Schüler (jraXXov azO^zEÙoy.oci mache ich Fortschritte im Schülersein),

aber nicht deswegen bin ich gerechtfertigt » (R 5, 1). MaG^xUetv
wird dann heißen, Schüler Christi, wieder im vollkommenen Sinne,

Märtyrer heranziehen, durch Belehrungen oder besser durch das

Beispiel 2. Denn nicht auf das Wort kommt es an, betont Ignatius immer
wieder, sondern auf die Tat, nicht auf die Belehrung, sondern auf das

Beispiel. Hier, gleich im Anschluß : « Erflehet mir nur Kraft, von innen
und von außen, damit ich nicht nur spreche, sondern auch wolle (mit
dem vorausgehenden 'Eyoo 81 0 é a o> zu verbinden!), damit ich nicht
nur Christ genannt werde, sondern als solcher auch befunden werde »

(R 3, 2). Vgl. E 15, 1 : « Lehren (to StSocsxeiv) ist gut, wenn der

Sprechende handelt « vgl. E 10, 1 ; T 3, 2. Gerade E 3, 1 « Ihr seid

sovSiSaoxaXixat, ihr geht in die gleiche Schule » (des Martyriums) beweist,
wie lebendig der Gedanke und Wunsch, Schüler Christi durch das

Leiden, das Martyrium zu sein, bei Ignatius, in den Gemeinden war.
Gedanke und Ausdruck leben in späteren Martyrerakten weiter 3.

Wenn diese Übersetzung zu Recht besteht, dann haben wir in
R 3, 1 eine unzweideutige Anspielung auf den ersten Klemensbrief, die
bis jetzt immer noch vermißt wurde 4. Neid und Strebsucht waren in
Korinth die Ursache des Aufstandes und des Zerfalles der Gemeinde

gewesen (45, 1). Eindringlich warnt der Verfasser die Korinther vor

1 Vgl. dazu Lightfoot, P. II, n, 1, S. 37 f.
2 Parallelen und Literatur zu diesem Begriffe siehe bei W. Bauer, Ergänzungsband

z. Hdb. N. T. S. 198.
3 Martyr. Ign. Antioch. 1, 2 (Funk-Diekamp, II 3 324) : Ignatius freut sich

über die Verfolgung seiner Kirche, ist besorgt für sich selbst, weil er noch nicht
erreicht hat ty); tsXs£cc? toü [i»0r|Toü tcÜem;. Siehe auch das Martyrium des
hl. Polykarp 1, 1-2 ; 13-14 ; 16 Angleichung des Märtyrers an die Leiden des
Meisters. Selbst E 10, 1 schließt den von uns entwickelten Vollsinn von « Schüler
Christi » nicht aus, wie der Zusammenhang zeigt, « damit sie zu Gottes Besitz
gelangen ».

4 Besonders Ad. Hilgenfeld, Ign. epist. (S. 289) lehnt gegen Zahn eine
Anspielung an schriftliche Belehrungen ab. Das Beispiel würde genügen, das die
römische Gemeinde zur Zeit Neros und Domitians gegeben hätte.



440 Ignatius von Antiochien und die römische Christengemeinde

diesem Laster (3-6). Das, keineswegs die Belehrung zum Martyrium,
war gerade der Zweck (63, 2), der hervorstechende Inhalt des Schreibens

gewesen. Eifersucht und Neid führen zu Verfolgung und Mord,
entwickelt der Verfasser vornehmlich in den Eingangskapiteln 3-6. Nicht
weniger als sechzehnmal werden hier <7i)Xo: xxt sOovoç innerhalb von
vier Kapiteln genannt (3, 2. 4 ; 4, 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. ; 5, 2. 4. 5 ;

6, 1. 2. 3. 4), vielfach in Form einer eindringlichen Anaphora in das

Gedächtnis der Leser gehämmert. Als jüngstes Beispiel für die Folgen des

Neides wird die unter Nero (durch den Neid der Juden entfachte

Verfolgung erwähnt, deren Opfer Petrus und Paulus und die Schar der
ihnen im Martyrium beigesellten römischen Christen waren (5-6).
Begeistert werden diese als herrliche Beispiele (5, 1. 7 joviiï OiroSetyaaTa,

\)Tto)xo-i~r\z alytaxoi; jTtoyoz'xiios ; 6, 1 uTtoSsiyua xxXXistov) gepriesen und zur
Nachahmung empfohlen (7, 1, vgl. 17, 1 ff.). Im gleichen Zuge belehrt

also hier der Verfasser die Korinther über die Folgen des Neides, den

sie ablegen sollen und erwähnt er das Beispiel der römischen Bekenner,
das sie nachahmen sollen. Es ist die völlig gleiche Zusammenstellung
wie in R 3, 1. Wie sollte dieses Zusammentreffen und dieser ausdrückliche

Hinweis auf eine Belehrung SiSHocte) anders als eine Anspielung
des Ignatius auf den Brief der römischen Gemeinde an die Gemeinde

von Korinth gedeutet werden können
Der Text besagt aber in diesem Falle noch mehr. Die auffallende

Gegenüberstellung von Aorist und Praesens iStSHars — p.a6i|TEuovTE?

èvtéXXssOe legt nahe, daß die Römer im Gegensatz zur verflossenen,

einmaligen Belehrung (Aorist) nicht neidisch zu sein, bis in die Gegenwart,

dauernd Ansporn und Beispiel zum Bekenntnistod sind (Praesens).

Ignatius dürfte also — damit Roms Lob verkündend — nicht nur an
die neronianische Verfolgung (1 Kl 5-6) denken, sondern an jüngere
Ereignisse, wohl an die Verfolgung unter Domitian, sogar an jüngere
noch, wenn wir den Text pressen wollen. — Das Ende der domitianischen
Verfolgung fällt wohl mit der Abfassung des Klemensbriefes zusammen
(vgl. 1 Kl 1, 1). Der Römerbrief des Ignatius ist bekanntlich das

glühendste Zeugnis aus der Verfolgung Trajans. — Über römische Opfer
der Verfolgung Trajans haben wir freilich keine weiteren sicheren

Quellen. Klemens selbst spielt auf die Wirren unter Domitian an
(1 Kl 1, 1 ; 7, 1), desgleichen die Geheime Offenbarung, z. B. 17, 6 L
Die unklaren Texte Suetons über den Tod des Acilius Glabrio und

1 « Und ich sah das Weib Babylon — Rom) trunken vom Blut der Heiligen
und vom Blute der Zeugen Jesu. » Vgl. B. Alio, L'Apocalypse 4 (1933) 266 ff., 275 ff.
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Flavius Klemens, des Cassius Dio 1 über Flavia Domitilla zur Zeit
Domitians erhalten auf jeden Fall neues Licht und Eusebius' 2 allgemein
gehaltene Angaben zur domitianischen (KG III 17), wenn nicht tra-
janischen, Verfolgung (KG III 32 f.), eine neue Bestärkung.

Nicht weniger aufschlußreich ist die Bewertung des Falls von
Korinth durch Ignatius. Er kennzeichnet das Eingreifen Roms als
autoritäres Handeln. Denn sinngemäß, grammatikalisch muß ivxiXXexlk
auch auf das erste Glied der beiden Parallelsätzchen bezogen werden
(xixstva) : Beides, sowohl was ihr lehrend, als auch was ihr Schüler
werbend befehlt, soll bestehen bleiben. Die Rollen sind daher
vertauscht. Der Befehl, den ehemals die Römer den Korinthern erteilten,
niemanden zu beneiden, soll nun auch für sie selbst gelten ; « der
Befehl », Märtyrer zu sein, der im Beispiel der römischen Gemeinde
beschlossen ist, soll auch im Falle des Ignatius zu Recht bestehen. Ja,
einen « Befehl » zum Martyrium scheint Ignatius das Beispiel Roms nur
deshalb zu nennen, weil er den Klemensbrief, beziehungsweise das
autoritäre Eingreifen Roms, dem Zwecke seines eigenen Schreibens dienstbar

machen will. Primärer Gegenstand des « Befehlens » ist daher die

Unterdrückung des Neides, die Wiederherstellung der Ordnung in
der Gemeinde von Korinth. Und ivxsXXecjöe ist ein starker Ausdruck :

« befehlen, gebieterisch sagen »3. Damit wäre, wegen des Unterschiedes,
zu vergleichen StaxäaassOac, das Ignatius im Anschluß an das Neue

Testament (1 Kor 7, 17 ; 16, 1 ; Tit 1, 5 ; Apg 20, 13) von den

Verordnungen gebraucht, welche die Apostel den Gemeinden gaben (E 3, 1 ;

T 3, 3 ; R 4, 3 ; vgl. T 7, 1). Wie das Substantiv NxoX-rj in T 13, 2

(uTioxassdaevoc xco iirc<7xo7no <'oç x7) ÉvxoX/j), ebenso in S 8, 1 (von den

Diakonen)4, hat daher auch das Verb svxsXXsaöat rechtliche, hierarchische

Färbung (vgl. E 9, 2 ivxoXaîç 'Itjsoü Xpiaxod ; R inscr.).
Diese Bewertung des Klemensbriefes durch den Bischof von Antiochien

ist für die Geschichte des römischen Primates nicht belanglos.
Abgeschwächt wird das Zeugnis nur durch die Tatsache, daß sich hier
ein Flehender nach Rom wendet. Die unlängst von R. van Cauwelaert 5

entwickelte Erklärung des römischen Eingreifens in Korinth (Grund

1 Vgl. oben S. 433 Anm. 1-2.
2 KG III, 17 (GCS Eusebius, II, 1, S. 230. Ed. Schwartz).
3 So auch R 4, 1 : « Ich befehle (gebieterisch) allen, daß ich freudig sterbe,

sofern ihr mir kein Hindernis in den Weg stellt. »

4 Siehe Lightfoot, P. II, n, 1, S. 181 u. 309.
5 L'intervention de Rome à Corinthe vers l'an 96, Revue d'histoire ecclés.

31 (1935) 267-306.
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desselben wären völkische, sprachliche, handelswirtschaftliche
Beziehungen gewesen, weil Korinth römische, lateinische Kolonistenstadt

war, und der Ton des Schreibens wäre nicht der eines Befehlenden)
erfährt jedenfalls von hieraus keine Bestätigung. Ein Zeitgenosse,

Ignatius, nennt die Ermahnungen des Verfassers des Klemensbriefes
tatsächlich ein autoritäres « Befehlen ».

Kapitel 4, 3.

R 4,1-2 werden die römischen Christen aufgefordert, den gefangenen
Bischof die Speise der Tiere sein zu lassen, ja, denselben zu schmeicheln,
damit sie ihm zum Grabe werden. Beten sollen sie zum Herrn, damit
er durch diese Werkzeuge als Gottes Schlachtopfer befunden werde.

Sogleich aber fügt Ignatius seiner im Befehlston geschriebenen Bitte
(R 4, 1 allen Kirchen befehle ich) demütig bei :

O'jy (!>ç IHtoo; xat naOXoç Staxacsoaat ûjaïv. èxslvot aTrocrroXot, èy<o

jtataxptxo;. èxstvo1. éXeûfieoot, èyw 8è [Hypt vùv SoùXoç. aXX èàv 7tx6co,

a7tsXeû0£Oo; ysvvjuoiAa! 'Iyisoü Xokttoù xai avasTvjatxat èv aùrS èXeûâeooç.

« Nicht wie Petrus und Paulus gebe ich euch Verordnungen. Jene
Apostel, ich ein Verurteilter Jene Freie, ich aber bis jetzt ein
Sklave Aber wenn ich leide, werde ich ein Befreiter Jesu Christi
sein und werde auferstehen, in ihm ein Freier. »

Ignatius muß davon überzeugt gewesen sein, daß Petrus und Paulus
der römischen Gemeinde in ganz besonderer, persönlicher Weise

Verordnungen gegeben und bei ihnen in Rom den Bekenntnistod erlitten
haben. Ohne diese Annahme gibt es kaum eine befriedigende Erklärung
dieser Stelle. Und, wenn ein so begeisterter Schüler und wohl noch

Zeitgenosse des Apostels Paulus diese Kenntnis auch von anderswoher
haben konnte, so schwebt ihm offenbar doch immer noch die warme,
an persönliche Erlebnisse erinnernde Schilderung des Klemensbriefes
(5-6) vor, auf die er eben (R 3, 1) anspielte. Unmittelbare Quelle von
R 4, 3 wird daher wieder 1 Kl 5-6 gewesen sein.

Die Beweise : In T 3, 3 finden wir eine ähnliche Bescheidenheitsformel

wie in R 4, 3 : « Nicht so weit glaube ich (gehen zu dürfen),
daß ich, ein Verurteilter, wie ein Apostel euch Verordnungen gebe »,

« Apostel » hier ohne Beifügung eines Namens, ohne Artikel1. Wir

1 Aber auch E 3, 1 ähnlich : « Ich gebe euch nicht Verordnungen als wäre
ich wer », ohne jede weitere Angabe.
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haben tatsächlich keine Kunde von persönlichen Beziehungen irgend
eines Apostels zur Gemeinde von Tralles. Hingegen werden die Epheser
und, außer den Römern, nur sie an das Apostolat Pauli unter ihnen
erinnert, und zwar mit Namensangabe nur an das Apostolat Pauli1,
nicht, im Gegensatz zu R 4, 3, auch an jenes des Petrus E 12, 1-2 :

« Ich weiß, wer ich bin und wem ich schreibe. Ich, ein Verurteilter,
ihr solche, die Barmherzigkeit erlangt haben. Ich in Gefahr, ihr
gefestigt. Durchgangsort seid ihr jener, die zu Gott hinaufgenommen
werden, Pauli Miteingeweihte, dessen, der geheiligt, für den Zeugnis
abgelegt worden ist, des Preiswürdigen, auf dessen Spuren ich befunden
werde — so wünsche ich es —, wenn ich zu Gott gelange, dessen, der
in jedem Briefe euer eingedenk ist in Christo Jesu ». Die Anspielungen
auf Paulus' mehrmaligem und langem Aufenthalt (Miteingeweihte) in
Ephesus (vgl. Apg 18, 19 ff. ; 19, 1 ff. ; 1 Kor 15, 32 usw.), insbesondere

auf die Reise, die ihn nach Jerusalem und Rom in die Gefangenschaft
und später in den Tod führen sollte, sind unverkennbar. Wie einst
die Ältesten der Gemeinde von Ephesus den von Todesahnungen
erfüllten Apostel auf seiner Durchreise in Milet besuchten (Apg 20, 17 ff.),
so nun die Abgesandten der gleichen Gemeinde den gefangenen Bischof

von Antiochien in Smyrna, der wie Paulus, nach Rom in den Tod eilt 2.

In diesem Bestreben, durch Erwähnung ganz persönlicher Beziehungen
der Apostel zu den Gemeinden, diesen ein Gefallen zu erweisen, liegt
der Grund des Unterschiedes zwischen den Aussagen in T 3, 3 und
R 4, 3. Ignatius scheint somit zu wissen, daß Petrus und Paulus in
Rom gewirkt haben, mehr noch, daselbst als Märtyrer gestorben sind.

Denn er fährt weiter : « Jene waren Apostel », d. h. Ausgesandte, allen

Völkern die Frohbotschaft zu bringen 3. « Ich ein Verurteilter », d. h.

1 E 11, 2 : « Die Epheser stimmten immer mit den Aposteln überein » ist
•wahrscheinlich eine Anspielung auch an Johannes, Sohn des Zebedäus. Vgl.
H. J. Bardsley, The testimony of Ignatius and Polycarp to the writings of
St. John, Journal of theol. studies 14 (1913) 207 ff. und Lightfoot, P. II, ii, 1, S. 62.

2 Der Verfasser des Martyrium Antiochenum hat diese Ähnlichkeit herausgefühlt

2, 8 : « Als der hl. Märtyrer dieses Urteil (Trajans, er solle gefesselt von
Soldaten nach Rom geführt werden) vernommen hatte, rief er freudig aus : Ich
danke dir Herr, daß du gewürdigt hast, mich mit vollkommener Liebe zu dir
zu beehren. Durch eiserne Fesseln hast du mich mit deinem Apostel Paulus

zusammengekettet » (Funk-Diekamp, II 3, 328-330.
3 Vgl. Didache 11, 3-6 ; Tertullian de praescr. haer. 20 (CSEL 70, 23 f.

Aem. Kroymann) : Statim igitur apostoli, quos haec appellatio 'missos' interpre-
tatur in orbem profecti eandem doctrinam eiusdem fidei nationibus promul-
gaverunt.
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ein Gefesselter, das gerade Gegenteil eines Apostels. Jene sind Freie ;

« ich aber ein Sklave », d. h. ein der Freiheit Beraubter, unter der Gewalt
eines anderen Stehender (zur Gewalt und zum Reiche des Fürsten
dieser Welt, vgl. E 13, 1 ; 10, 2-3 ; T 4, 2 ; R 7, 1 usw.). Diese

Freiheitsberaubung ist nicht nur wörtlich zu verstehen, sondern auch im
übertragenen Sinne 1 von der Beraubung der geistigen Freiheit, die noch

nicht völlig erreicht ist (vgl. R 7, 1), die erst durch den Martyrertod
in der Verherrlichung zu vollenden ist 2. Daher : « Wenn ich aber leide,
werde ich Freigelassener Jesu Christi werden und auferstehen, in ihm
ein Freier » (vgl. E 11, 2). Aus diesem Zusammenhange (und der escha-

talogischen Auffassung, daß die Märtyrer bei Gott sind) folgt, wenigstens

mit höchster Wahrscheinlichkeit, daß auch die Apostel Petrus
und Paulus « Freie » durch den Bekennertod sind 3.

Eine Parallele im Briefe Polykarps an die Philipper mag hier
aufschlußreiche Ergänzung bringen. Auch Polykarp erinnert, wie Ignatius
die Römer, die Philipper an das Martyrium zuerst — dem Zwecke des

Schreibens entsprechend — des « Ignatius und seiner Genossen », dann,
im gleichen Zuge, auch « des Paulus und der übrigen Apostel », und

zwar er unter unverkennbarer Anspielung, ja, wörtlicher Anlehnung an
die berühmte Stelle des Klemensbriefes über den Bekennertod der

Apostelfürsten in Rom4. Die Anspielung ist im Falle sehr natürlich,

1 Ein ähnlicher Doppelsinn E 12, 1.
2 Lightfoot, P. II, Ii, 1, S. 210 führt verschiedene Beispiele für die

metaphorische Befreiung durch das Martyrium an : Mart. Justini et soc. 4 ; Cypriani
epist. 76 usw.

3 Zu vergleichen ist auch S 3, 2 : « Deswegen (weil die Apostel von der
leiblichen Auferstehung des Herrn überzeugt waren) verachteten sie auch den Tod
und waren stärker als er befunden. » Vielleicht enthält auch E 11, 2 eine
Anspielung : Ignatius wünscht durch seine Fesseln, seinen Tod, zur Auferstehung
zu gelangen, im Los der Epheser befunden zu werden, die immer mit den Aposteln
übereinstimmten. Dieser Wunsch könnte so gedeutet werden, daß Ignatius wünscht,
mit den Aposteln im Martyrertod übereinzustimmen. Zu der in der Literatur
nicht seltenen Verbindung von Martyrium und xXijpo; vgl. Ign. R 1, 2 ; Ph 5, 1 ;

Eusebius, KG V 1, 10. 26 (GCS Eus. II, 1, S. 406. 412 Ed. Schwarte).
4 Polykarp 9, 1-2 (K. Bihlmeyer, S. 118): IlapaxaXdi oov rcavxa; ùp.â;

ûiro (Jisv e t v 7täaav 0 710 (10 v i) v, v)v xat el'Saxe xar' dçôaXsroè;, où ptovov èv toi;
jiaxaptot; 'Iyvaxtw • - - àXXà xal.. Èv aùxoi IlavX« xai xoï; Xomot; à7t 0 axdX01 ;
7te7te[<7fiivo-j;, ëxt oùxot xrâvxe; oùx si; xevbv eopaptov (Phil 2, 16), àXX' èv vttaxet
xat 8 txa 10 aùvr,, xat ort et; xôv 6? eiXd pee v 0 v aùxoï; xdvxov eia't îtapà xvpttp,
ô> xat TjvÈTraOov. Klemens 5, 3-7 (A'. Bihlmeyer, S. 38) : Aäßa>[jtev npo ôçôaXp.(5v
f,p.aW xoù; xyaôoù; à vx 0 <7-dX 0 v ; ' Hérpov, d; ouxoï p.apx'jpv)(7a; èiropeùôï) et; tôv
ôtpetXoptevov xo7xov tv); 8d£v);... IlaùXo; uxroptovfj; ßpaßetov ë8et;ev xô yev-
vatov xt); 7xt<Txeo>; aùxoù xXéo; eXaßev 8 tx a 10 aù vtj v StSa^a;... et; tôv aytov xdirov
àveXviptcpôv), Û7iO(Xovf|; yevdptevo; ptéytaxo; vntoypajxptd;. 6, 2... èiti x'ov xr,; jttoxew;
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weil auch Ignatius in Rom litt. Die namentliche Erwähnung Pauli
allein und nicht auch Petri wie in 1 Kl 5, hat ihren Grund in den besonderen

Beziehungen dieses Apostels zu den Philippern. Wenn nun Polykarp

das Schreiben Roms, seiner Eigenart entsprechend, wörtlich
benutzte in einem Briefe, der nicht für Römer bestimmt war, sollte
dann der Klemensbrief Ignatius unbekannt gewesen oder von ihm nicht
benutzt worden sein, nachdem Ignatius auf seiner Reise in Smyrna
sich eingehend mit Polykarp unterhalten und gerade während dieses

Aufenthaltes sein Schreiben an die Römer verfaßt hatte, und zwar in
einer Absicht, der das in den Kapiteln 5-6 geschilderte Beispiel in
einzigartiger Weise dienen konnte Das Gegenteil würde befremden, umso-
mehr als bereits die Überschrift und Kapitel 3, 1 den Einfluß der

gleichen Quelle verrieten 1. Wenn wir uns also nicht täuschen, so liegt
zwischen Ignatius R 4, 3 und 1 Kl 5-6 ein Abhängigkeitsverhältnis vor,
und beide Stellen erläutern sich gegenseitig. Was 1 Kl 5, 4. 7 mit den

Worten ausdrückt : « Petrus ging (durch das Martyrium) an den (ihm)
gebührenden Ort der Herrlichkeit Paulus an den heiligen Ort »,

Polykarp Phil 9, 2 : « (Die Märtyrer) seien an dem ihnen gebührenden
Ort beim Herrn, mit dem sie auch gelitten haben » ; das gleiche sagt

Ignatius den Umständen entsprechend in seiner Art (in Anlehnung an
Paulus 1 Kor 9, 1) : « Ich werde, wenn ich leide (durch das Martyrium)
ein Freier in Christus, wie es auch die Apostel Petrus und Paulus (durch
das Martyrium — wegen des ganzen Zusammenhanges — in Rom) sind. »

1 Kl 5-6, Polykarp Phil 9, 1-2, Ignatius R 4, 3 verbunden mit
den anderen Anspielungen an den Klemensbrief, diese drei Stellen, im
Lichte ihrer Abhängigkeit gewertet, im Zusammenhang gesehen, dürften
daher eine hinreichend gesicherte Grundlage bilden, von der aus Wirken
und Bekennertod der Apostelfürsten in Rom geschichtlich erwiesen

werden können.

ßeßaiov ôpdfxov xaT^vTrjfjav. Zu vergleichen mit 1 Kl 5, 7 sc; xov aytov tötcov

iveXirjjxçôr) ist Ign. E 12, 2 irapoSö; £tts räv et; 6eöv ivatpoup-évwv, IlalXou x. t. X.

Ignatius denkt seiner Eigenart entsprechend mystischer (et; 0e<5v) als Klemens,
Polykarp (ei; tötiov). K. Heussi, War Petrus in Rom, Gotha 1936 und in
nachfolgenden Kontroversschriften hat 1 Kl 5-6 nicht vom Bekenntnistod der Apostel
in Rom gedeutet. Polykarp versteht, wie aus dem Zusammenhang mit Ignatius
und seinen Genossen folgt, die Stelle unzweideutig vom Bekenntnistod. Daß
dieser von den Aposteln in Rom erduldet wurde, sagt freilich Polykarp nicht ;

aber die Zusammenstellung mit Ignatius, über dessen Bekenntnistod in Rom

Polykarp Erkundigungen einzieht (13, 2), kann dies nahelegen; ist, die Abhängigkeit

von 1 Kl 5-6 vorausgesetzt, auch nicht notwendig zu beweisen.
1 Es sei auch hier auf die oben erwähnte Sitte solcher Anspielungen

hingewiesen.
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Kapitel 9, 1.

Gegen Schluß werden die römischen Christen zum Gebet für die

verwaiste Kirche Syriens ermahnt 9, 1 :

« Mv7||X0VEUST£ £V TYj 7TpO<7euyj/| OfAüjv TTjÇ SV Supta ïy.xX'rfi'.CtÇ, t)t!Ç OCVXÎ

èfjioC rcocpievi tù> 6sù) ypTjxat • [/.ôvoç avxvjv Xpcjxoç lircuxoirqaEt

y.ai 7] ûuuov ayaTiT,. »

« Gedenket in eurem Gebet der Kirche in Syrien, die an meiner
Stelle Gott zum Hirten hat. Allein wird sie beaufsichtigen Jesus
Christus und eure Liebe. »

Dieser Aufruf zum Gebet war in ähnlicher Weise an die Gemeinden

von Ephesus (E 21, 1), Magnesia (M 14), Tralles ergangen (T 13, 1).

In den später zu Troas verfaßten Briefen an die Philadelphier, Smyrnäer
und an Polykarp fällt er weg. Ignatius teilt hier seinen Lesern
vielmehr mit, durch ihr Gebet sei nun der Gemeinde von Antiochien der
Friede wieder geschenkt worden (Ph 10, 1 ; S 11, 1 ; P 7, 1). Die
Begründung dieser Aufforderung zum Gebet, welche im Relativsatz Tjxtç

x. t. À. eingeschlossen ist (Verwaisung von Antiochien) und der
Ausdruck der festen Zuversicht, Jesus Christus und die Liebe Roms werde
in der Abwesenheit des Bischofs die Aufsicht führen, finden sich nur im
Römerbrief. Der Ausdruck ÈTticxoTtEÏv ist wieder der verfassungsrechtlichen

Sprache entnommen wie -rcpoxaOr^Oat in R inscr., wie èvxÉXXssôat

in R 3, 1. Mag È7n<7xo7t6iv hier auch den ursprünglichen Sinn von
«aufsehen » haben, so kann doch die Anspielung an das kirchliche Auf-
seheramt, d. h. an das Bischofsamt niemand entgehen. Wir dürfen
daher ebenso gut übersetzen : « Jesus Christus und eure Liebe werden
das Bischofsamt ausüben. » So auch Ad. Harnack. Das ist ohne Zweifel
ein starker Ausdruck im Munde des Bischofs der ersten Kirche des

Ostens, ja, der stärkste, den wir bis jetzt gefunden haben (Ad. Harnack).
Das alttestamentliche Bild Hirt und Herde ist bereits von Jesus

(Joh 21, 16 ff.), von Paulus (Apg 20, 28), von Petrus (1 Petr 5, 2) auf
kirchliche Aufsichtsbehörden angewandt worden. In der neutesta-
mentlichen und altchristlichen Literatur, in Epigraphik und Kunst ist
aber Hirte vorzugsweise Christus. Er ist « der gute Hirt » (Joh 10),

« der große Hirt » (Hebr 13, 20), « der Erzhirt » (1 Petr 5, 4), « der Hirte
der auf dem Erdkreis zerstreuten katholischen Kirche » (Mart. Polyc.
19, 2), « der heilige Hirt, welcher weidet die Schafherden auf Bergen
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und flachem Gelände, der große, überallhinsehende Augen hat » (Aber-
kios Inschrift 3-5). Ignatius' Zusammenstellung irotj/ivt — Eiricxomjaei
erinnert an 1 Petr 2, 25 : « Ihr wäret wie irrende Schafe, aber hingeführt
seid ihr jetzt zum Hirten und Aufseher eurer Seelen » (rroij/iva xai
£7r?<7xo7tov Christus). Unter xoijHvt tö 6 ein ist daher wohl
Christus zu verstehen, der wiederholt « unser Gott » genannt wird
(E inscr. ; 18, 2 ; R inscr. ; 3, 3 usw.). Dafür spricht auch der asyndetische

Anschluß des folgenden Satzes : Allein Jesus Christus usw.,
überhaupt der neutestamentliche Sprachgebrauch, der das alttestamentliche
auf Jahwe und sein Volk angewandte Bild meist auf Christus und seine

Kirche überträgt. Von dieser Überlegung geleitet, wird Codex Hiero-
solymitanus H) zu «Christus» des folgenden Satzes o Oeoç

hinzugefügt haben. Gegen diese Deutung beweist kaum M 3, 1, wo der Vater
Jesu Christi « Bischof aller » genannt wird. Nach P inscr. üben Vater
und Sohn das Bischofsamt aus, vielmehr Polykarp ist Bischof unter
der Aufsicht von Vater und Sohn (fräAAov èxi<ixo7nrj[i.évw ûxb (teoü xaxpbç

xat xupt'ou 'I. X.)1.
Dieses Hirtenamt wird mit Jesus Christus auch die römische

Gemeinde ausüben. Will Ignatius damit sagen, die römische Gemeinde

werde, ähnlich wie der Einzelbischof in seiner Gemeinde, über die

Gemeinde von Antiochien während seiner Abwesenheit eine Aufsicht
ausüben Bezeugt er damit ein Aufsichtsrecht und eine Aufsichtspflicht

über die anderen Gemeinden schlechthin Mit solch bestimmten

Fragestellungen läuft man Gefahr, mehr aus dem Text zu pressen, als

in ihm enthalten ist. Man darf aber anderseits seine Tragweite auch

nicht unterschätzen. Ignatius hegt tatsächlich die Zuversicht, die

römische Gemeinde werde während seiner Abwesenheit in der Gemeinde

von Antiochien zum Rechten sehen — eine Erwartung, die er nur der
römischen Gemeinde gegenüber ausspricht.

Diese Aufsicht ist auch nicht eine bloß metaphorische, die sich
allein im frommen Gedenken betätigt (Ad. Harnack) 2. Dagegen spricht
der Umstand, daß alle andern Gemeinden (Epheser, Magnesier, Tral-
lianer) zwar zum Gebet aufgefordert werden, keine aber, außer der

römischen, zur Aufsicht. Auch das Futur e7ut<rxoxq<rei im Gegensatz zum

1 Im ersten Klemensbrief ist die Wendung « Herde Christi » gebräuchlich
16, 1 ; 44, 3 ; 54, 2 ; 57, 2. In 59, 4 werden indessen die Gläubigen, im Anschluß
an Ps. 78, 3 (vgl. Ign. P inscr.) Schafe Gottes genannt. Diesem wird jedoch Christus
beigesellt.

2 A. a. O. S. 128 f.
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Praesens (jlv7|u.ovsû£T6 beweist einen Unterschied zwischen Hilfe durch
Gebet und Hilfe durch Aufsicht. Ignatius wird daher an etwas ganz
Konkretes gedacht haben, das sich in der Zukunft verwirklichen wird
oder verwirklichen kann. Es schwebt ihm offenbar wieder wie in
R 3, 1 ; 4, 3 das Eingreifen Roms in die Wirrnisse der Gemeinde von
Korinth vor. Dieses war in der Tat dem Bewußtsein entsprungen, eine

Aufsicht ausüben zu müssen : « Zu spät ist, glauben wir, unsere
Hinwendung (sincTpopj) zu den bei euch vermißten Zuständen erfolgt»
(1 Kl 1, 1 ; vgl. 7, 1 ; 63, 1-4 ; 65, 1). Was ist diese imsTvocp/j anderes
als Ausübung einer sTtKjxoirrj, die Ignatius in R 9, 1 von der römischen
Gemeinde inbezug auf seine Gemeinde erwartet

Freilich erwartet Ignatius dies von der « Liebe » der Römer. Das

bedeutet aber nicht notwendig eine Abschwächung (Ad. Harnack), es

sei denn, wir tragen Unterscheidungen einer späteren Zeit in Ignatius
hinein. Ist doch das Wesen des christlichen Lebens nach ihm Glaube

und Liebe. « Diese sind alles » (S 6, 1). « Alles andere, was zur
Rechtschaffenheit gehört, folgt nach » (E 14, 1). Jede sittliche Tat des wahren
Christen steht daher unter der Macht der Liebe ; auch die Ausübung
eines Amtes ist tätige Liebe. Polykarp wird ermahnt, in seiner Stellung
als Bischof alle in Liebe zu ertragen (P 1, 2). Bischof Onesimos aus

Ephesus ist « ein Mann von unsagbarer Liebe » (E 1, 3) ; dessen Diakon
Burrus (E 2, 1) und der Amtskollege zu Tralles (T 3, 2) werden als
« Beispiel der Liebe » gepriesen, offenbar nicht zuletzt wegen der
vorbildlichen Verrichtung ihrer Amtshandlungen. Auch bei Johannes
(21, 15 ff.) wird die Übertragung des Hirtenamtes an die größere Liebe
des Petrus geknüpft. Und des Johannes Gedankenwelt hat sich Ignatius
ganz zum geistigen Eigentum gemacht : « St. John's thougt and methods
of expression have become part of the furniture of his mind »

(H. J. Bardsley) L
« Eure Liebe wird Aufsicht halten » ist daher gerade der Ausdruck,

den wir bei Ignatius erwarten. Er führt uns zum Ausgangspunkt unserer
Untersuchung zurück, zum Lob, das in der Überschrift der römischen
Gemeinde gespendet wurde : Diese ist uooxkôti^svti tt,ç aya^Y]?. Bereits
dort wurde die Vermutung ausgesprochen, Quelle dieses außergewöhnlichen

Lobes dürfte der erste Klemensbrief gewesen sein. Die
Vermutung solcher Einflüsse ist dann im Laufe der Arbeit bestärkt worden
und sie wird es wieder hier. In jenem Schreiben wird tatsächlich die

1 A. a. O. S. 219.
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gebieterisch fordernde Mahnung zum Gehorsam durch die Liebe gemildert.

Von der Liebe ist das Vorgehen Roms getragen. Zur Liebe

werden die entzweiten Korinther entflammt, weg von Neid und Haß.
Der Liebe Loblied wird, unter Hinweis auf den an die gleichen Korinther
geschriebenen Brief Pauli, gesungen (1 Kl 47, 1-3 ; 49, 5 ; 37, 5 usw.).
So erweckt denn der Klemensbrief auf jeden Leser jenen Eindruck, den

Ignatius, übrigens seiner Vorstellungswelt und Ausdrucksweise treu,
mit den Worten wiedergibt : « Eure Liebe wird Aufsicht halten. » Die

Unterscheidung von Amt und Liebe hingegen ist Ignatius fremd, gar,
wenn wir sie zu gegenseitigem Widerspruch erheben, als ob die

Ausübung einer « paternitas » — und der Bischof ist Stellvertreter des

Vaters (M 3, 1) — nicht Liebestat, sondern selbstsüchtige Machtentfaltung

wäre.

Nach dieser langen Untersuchung, der wir absichtlich die Form
eines Kommentars gegeben haben, seien die wichtigsten Ergebnisse
kurz zusammengefaßt :

1. Die Überschrift des Römerbriefes ist im wesentlichen eine rhetorisch

aufgebaute Abwandlung und Anwendung des Themas Glaube und
Liebe. Das viel umstrittene Mittelglied, « die auch den Vorsitz führt »

usw., ist dann zu umschreiben : Die römische Gemeinde ist unter allen
Gemeinden führend im Glauben und in der Liebe. Die Beweise : Des

Ignatius' Kompositionstechnik ; das den vorausgehenden Gedanken

(« erleuchtet und geliebt gemäß dem Glauben und der Liebe zu Jesus
Christus ») steigernd weiterführende Tjxi; xat ; die kausale Bedeutung
des Partizips TtpoxaOTjfUvr, x. ivir.-r^ und die Folgerungen, die sich daraus

für die Sinndeutung der Epitheta und des Verbum finitum 7cpoxx(rr|x°«

ergeben ; die Analyse der Epitheta (besonders iLoa-pio;) ; die Abhängigkeit

von Paulus Rom 1, 8 und vermutlich vom ersten Klemensbrief ;

vor allem die überragende Bedeutung des Begriffspaares Glaube - Liebe
bei Ignatius.

2. R 3, 1 fügt zu andern, weniger sicheren Anspielungen 1, einen

1 Außer den im Laufe dieser Untersuchung S. 415 f., 421 (yptxxôvojio; und
1 Kl 49, 1), 433-440, 444 f. genannten Berührungsstellen des Römerbriefes mit
dem Klemensbrief sei auf die (weiter greifende) Zusammenstellung von Th. Zahn,
Ign. v. Ant. S. 618 hingewiesen. H. J. Bardsley, a. a. O. S. 207 verweist auf
I Kl 5, 6 und Ign. R 2, 2 (Sonnenaufgang und Untergang — vielleicht ein zu
allgemeines Bild). Man vergleiche weiterhin 1 Kl 49, 4-5 : Tb viioç, et; 6 àtàyzi
II iyxizr\, àvexStfjYYjTÔv fariv. 'AyaTT^ xoÀXa fjfjtä; Tai Osw mit Ign. E 9, 1 àva-

Divux Thomas 30
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unverkennbaren Hinweis auf den ersten Klemensbrief. Dieser (c. 5-6)
ist offenbar auch Quelle der Aussage (R 4, 3) über das Apostolat und
den Bekenntnistod der Apostel Petrus und Paulus in Rom. Er erklärt
auch am einfachsten die R 9, 1 ausgesprochene Erwartung des Ignatius,
die römische Gemeinde werde über die verwaiste Gemeinde von Antiochien

eine Aufsicht ausüben, d. h. eine ähnliche Aufsicht wie sie

ehemals von Rom über die korinthische ausgeübt worden war. Diese

Deutung von R 3, 1 konnte vielleicht nicht mit der gleichen Sicherheit
ermittelt werden wie wir dies für jene der Überschrift annehmen möchten.

3. Viel schwieriger ist die dogmengeschichtliche Bewertung dieses

Zeugnisses. Sein hohes Alter vereint mit dem Ansehen und der Stellung
des Urhebers suchen zwar ihresgleichen in der altchristlichen Literatur.
Aber Umstände und Sprache lassen seinen Sinn nicht so eindeutig
erfassen, wie viele es möchten. Hier spricht ein Flehender, ein von
charismatischer Liebe fortgerissener, und zwar mit Ausdrucksmitteln,
die nicht nur von diesen psychologischen Erwägungen aus, sondern
auch nach den Gesetzen antiker Rhetorik beurteilt werden wollen. Man
wird daher weniger auf die Überschwenglichkeit des Ausdruckes achten

müssen, als vielmehr auf die hinter diesen Ausdrücken stehenden
Tatsachen. Das ist einmal das außergewöhnliche Ansehen, das sich die
römische Gemeinde durch ihren Glauben und ihre Liebe allenthalben
erworben hat, d. h. durch ihre Erfolge in der Ausbreitung des Christentums,

durch die Unversehrtheit der Lehre. Wenn auch Ignatius diese

Kenntnis im wesentlichen wohl aus Paulus (Rom 1, 8) schöpft, so würde

er dessen Lob nicht so uneingeschränkt wiederholen, wenn es zu seiner

Zeit nicht mehr berechtigt wäre. Weniger ersichtlich ist, warum die

römische Gemeinde einen Vorrang auch in der Liebe hat. Glaube und
Liebe als Grund- und Lieblingsgedanken des Ignatius erklären zwar,
warum die Liebe neben dem Glauben genannt wird. Sie erklären aber
nicht den Vorrang auch in der Liebe. Als konkreter, für uns faßbarer
Grund wird hinter diesem Lob das von Liebe getragene, zur Liebe
entflammende Schreiben der römischen Gemeinde an die Gemeinde von
Korinth sichtbar1. Die Beurteilung nun dieses Eingreifens Roms in
die Wirren von Korinth scheint uns von größter Bedeutung zu sein.

çspôjievoi Ti • t| 8è àyomri 68ôç r, ävapspouu« s!ç 6eöv. Vgl. auch
oben S. 445 Anm.

1 Selbstverständlich behält auch das oben S. 419 Anm. 1 erwähnte, freilich
viel spätere und unbestimmte Zeugnis des Dionysios aus Korinth über Roms
Wohltätigkeit (Eus. KG IV 23, 10) seinen Wert.



Ignatius von Antiochien und die römische Christengemeinde 451

Ignatius kennzeichnet es, den Umständen und seiner Ausdrucksweise

entsprechend, mit hinreichender Klarheit als ein autoritäres Handeln.
Seine Ausdrücke èvTÉXXeaôai, sircrxorrstv lassen darüber keinen Zweifel
aufkommen, wenn wir sie nach den Parallelen, im Licht der bei Ignatius
so eindeutigen, hierarchischen Verfassung beurteilen. Ignatius erwartet
eine ähnliche Aufsicht wie sie die römische Gemeinde über die korinthische
ausgeübt hat, auch für die Gemeinde von Antiochien, die ihres Hirten
beraubt ist. Von dieser Seite gesehen, wird auch das absolut gebrauchte
TipoxVjTjxai der Überschrift mehr enthalten als — was es unmittelbar
besagt — die Anerkennung eines bloß sittlichen Vorranges (im Glauben
und in der Liebe, wegen des Glaubens und wegen der Liebe). Das

dürfte das dogmengeschichtlich Entscheidende sein.

Freilich erfahren wir nichts Bestimmteres über einen tieferen,
letzten Grund dieses Vorranges, um von der Verfassung der römischen
Gemeinde gar nicht zu sprechen. Die Ehrfurcht vor dem Ansehen der

Apostel (E 11, 2 ; T 3, 3), das Lob, das Ignatius sicher durch Erwähnung
der Apostel/wrsfew seinen römischen Lesern spenden will (R 4, 3), weisen
indessen den Weg zur Lösung, besonders wenn wir uns an das fünfte
Kapitel des Klemensbriefes erinnern.

Eine genauere Fassung läuft Gefahr, die Grenzen des Erfaßbaren

zu überschreiten. Im Lichte besonders späterer Texte gesehen, als Glied
einer Überlieferungskette betrachtet, behält aber das Zeugnis trotz
seiner Unbestimmtheit seinen unschätzbaren Wert.
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